
Regımen und Homo Primitivus
Die Päadagogik des Ägidius Romanus *

Kapitel Die Lebensstufen

Die inhaltliche Bestimmung der Lebensstufen
In den der Analyse verbleibenden Kapıteln I: Z SS w1ıdmet sıch

Agidius den Bestimmungen der Korrelatıon VO Wachstumsstand des
Kındes un erzieherıischer Einflußnahme., Was ze1ıgt, daß das Schlag-
WOrt VO «Kındgemäßen» ohl en Zeıten eine pädagogische
Banalıtät Wa  - Die Empfehlungen werden ıIn TEe1N zeitliche Phasen
aufgegliedert : VO der Geburt bıs ZUuU s1iehbten Jahr (Kap 15), VO

sıehten bıs 7AR vierzehnten Jahr (Kap 16) und VO vierzehnten Jahr a
folgend (Kap L/} Sıe werden ELSLOS: zweıtes und drıttes Septenni1um
genannt un tellen lediglıch ıdeale Perioden dar., VO denen Agidius
Ssagl, daß S1e sıch ın der Realıtät nıcht immer erfüllten, enn eın unge
VO  —; ZWO Jahren könne körperlıch kräftiger se1n als einer VO sechszehn:
«Ideo qula de alıbus punctualem regulam are NOoON pOSSIMUS, alıqua
relınquenda sunt 1ud1c10 paedagog], quı DUCI OS instruere, ut

possınt hulusmodiı tempus antıcıpare ei prolongare, ut e1 videbıitur
expedıre » Entsprechend muß auch das Ende des drıtten Septen-
nıumsS nach den persönlıchen Besonderheıiıten des Schülers abgeschätzt
werden, CS ann zwıschen dem un: PWA Lebensjahr lıegen

Wenn auch dıe ormalen Zeıtgrenzen relatıviert werden, geht CS

doch TreN unterschıiedliche Zeıträume, dıe eine Jeweıls andere padago-
gische Behandlung verlangen. Dieser Forderung 1eg eıne anthropolog1-
sche ese zugrunde, derzufolge der ensch eıne Harmonie VO  > rel
Diımensionen darstellt «Nam OMO prıma diuisione dıiu1idıtur in anı-
IMNa ei COTDUS. Anıma VeETO, Lanquam potent1as princıpales,
intellectum, el appetitum» S1e sınd nıcht alle 1mM Augenblıck der
Geburt vorhanden, sondern wachsen dem unreıfen Menschen 1mM Laufe
VO  —_ langen Zeıträumen. iıdealerweıse ıIn Jahren, «Nam sicut
COTIDUS est generatione prıus anıma, quıa Drıus COTDUS organızatur ei
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formatur, el postea Ilı anıma infundıtur » Agidius bezıieht sıch
A dıeser Stelle auf Arıstoteles Politik 89 300), der noch deutliıcher
spricht: « Ferner., da eele un Leıib 7wel ınge sınd und ın der ePie 7WEe!I
eue, der vernuniftlose und der vernunftbegabte, un diese NUu wıeder
7WEe] Verhaltensweisen zeigen, das Streben und das Erkennen, 1st
ebenso der KOrper seinem erden ach fruher als dıe eeie, un: das
Vernunftlose früher als das Vernunftbegabte. Das zeıigt sıck Zorn
und ollen und ebenso das egehren hat das ınd VO Geburt dıe
Überlegung un der Gelst kommen aber erst mıt fortschreitendem
Alter » ber mındestens ebenso nah steht dieser Ausführung der Schö-
pfungsbericht der enes1Is. Es erwelst sıch der pädagogischen ufga-
benvertellung, daß der ensch als unvollkommener, als 198088 Körperhaf-
ter, auf dıe Welt kommt ach s1ıeben Jahren zeigt sıch se1ln egehren und
nach abermals sıeben Jahren seine Geilsteskraft. Im ersten Septenni1um
hat dıe Pädagogık NUuUr dıe Körperpflege des Kındes qals Feld «Nam In
prımo septenn1013  Regimen L(nd Homo Primitivus  formatur, et postea illi anima infunditur ...» (332). Ägidius bezieht sich  an dieser Stelle auf Aristoteles (Politik 8, 300), der noch deutlicher  spricht : «Ferner, da Seele und Leib zwei Dinge sind und in der Seele zwei  Teile, der vernunftlose und der vernunftbegabte, und diese nun wieder  zwei Verhaltensweisen zeigen, das Streben und das Erkennen, so ist  ebenso der Körper seinem Werden nach früher als die Seele, und das  Vernunftlose früher als das Vernunftbegabte. Das zeigt sic} so: Zorn  und Wollen und ebenso das Begehren hat das Kind von Geburt an, die  Überlegung und der Geist kommen aber erst mit fortschreitendem  Alter». Aber mindestens ebenso nah steht dieser Ausführung der Schö-  pfungsbericht der Genesis. Es erweist sich an der pädagogischen Aufga-  benverteilung, daß der Mensch als unvollkommener, als nur Körperhaf-  ter, auf die Welt kommt. Nach sieben Jahren zeigt sich sein Begehren und  nach abermals sieben Jahren seine Geisteskraft. Im ersten Septennium  hat die Pädagogik nur die Körperpflege des Kindes als Feld: «Nam in  primo septennio ... principaliter est insistendum quomodo habeant bene  dispositum corpus. Nam quia in primis septem annis pueri quasi omnino  carent rationis vsu, nec commode assuesci poterunt ad opera virtutum,  nec ad scientificas considerationes. Si enim aliquid illo tempore addiscere  possunt, hoc est idiomata vulgaria» (334).  Vom ersten zum zweiten Septennium macht das Kind eine grundle-  gende Wandlung durch. Es zeigt sein Begehren und auch die Anfänge des  Vernunftgebrauchs. Jetzt kann die Erziehung eigentlich erst beginnen:  «Sed ä septimo usque ad quartumdecimum quia iam incipiunt habere  concupiscentias aliquas illicitas, et aliquo modo (licet imperfecte) inci-  piunt participare rationis vsum, ideo in illo tempore non solum curan-  dum est quomodo habeant perfectum corpus, sed etiam quomodo  habeant ordinatum appetitum» (334).  Mit Beginn des dritten Septenniums erscheint das Kind noch einmal  verwandelt. Es verfügt über die nötigen geistigen Fähigkeiten zum  wissenschaftlichen Unterricht: «Sed ä quartodecimo anno, quia tunc  perfectius participare incipiunt rationis vsum, non solum curandum est  quomodo habeant bene dispositum corpus, et bene ordinatum appeti-  tum, sed etiam quod sint prudentes, et quod habeant bene illuminatum  intellectum. ex tunc enim addiscere possunt non solum grammaticam ...  vel dialecticam ... vel practicam musicae ... : sed possunt instrul in illis  scientijs, ad quas sciendas oportet recurrere ad intellectum rerum, et per  quarum cognitionem possumus fieri sapientes et prouildi» (334).  Die Reihenfolge von Körperbildung, Gewissensbildung und geisti-princıpalıter est insıstendum quomodo habeant ene
dısposıtum COTDUS. Nam quı1a ın prımıs septem annıs puer1 quası OomnınNO
cCarent Tatıon1s VSU, H66 commode ASSUESCI ad virtutum.
NC ad sclentificas consıderationes. 1 enım alıquıd 1lo tempore addıscere
pOossun(t, hoc est 1ıdıomata vulgarıa »

Vom ersten ZU zweıten Septennium macht das ınd eiıne rundle-
gende andlung 17536 Es zeigt se1ln egehren und auch diıe Anfänge des
Vernunftgebrauchs. Jetzt kann dıe Erzıehung eigentlıch erst beginnen:
K sept1mo ad quartumdecımum qula 1am incıplunt habere
concupiscent1as alıquas ıllıcıtas. el alıquo modo (licet imperfecte) INCI1-
pıunt partıcıpare rat1on1s VSUN, deo 1ın Ilo tempore NO solum n_

dum est quomodo habeant perfectum COTDUS, sed et1am quomodo
habeant ordınatum appetitum »

Miıt Beginn des drıtten Septennı1ums erscheıint das iınd noch einmal
verwandelt. ESs verfügt ber dıe nötigen geistigen Fähigkeıiten ZUuU

wissenschaftlıchen Unterricht: C quartodecımo ANNO, quıa tunc

perfectius partıcıpare incıpıunt ration1ıs VSUM, NO solum curandum est

quomodo habeant ene dısposıtum COTDUS, el ene ordınatum appetl-
(um, sed et1am quod sınt prudentes, el quod habeant bene illumınatum
intellectum. tunc enım addıscere possunt NO solum grammatıcam13  Regimen L(nd Homo Primitivus  formatur, et postea illi anima infunditur ...» (332). Ägidius bezieht sich  an dieser Stelle auf Aristoteles (Politik 8, 300), der noch deutlicher  spricht : «Ferner, da Seele und Leib zwei Dinge sind und in der Seele zwei  Teile, der vernunftlose und der vernunftbegabte, und diese nun wieder  zwei Verhaltensweisen zeigen, das Streben und das Erkennen, so ist  ebenso der Körper seinem Werden nach früher als die Seele, und das  Vernunftlose früher als das Vernunftbegabte. Das zeigt sic} so: Zorn  und Wollen und ebenso das Begehren hat das Kind von Geburt an, die  Überlegung und der Geist kommen aber erst mit fortschreitendem  Alter». Aber mindestens ebenso nah steht dieser Ausführung der Schö-  pfungsbericht der Genesis. Es erweist sich an der pädagogischen Aufga-  benverteilung, daß der Mensch als unvollkommener, als nur Körperhaf-  ter, auf die Welt kommt. Nach sieben Jahren zeigt sich sein Begehren und  nach abermals sieben Jahren seine Geisteskraft. Im ersten Septennium  hat die Pädagogik nur die Körperpflege des Kindes als Feld: «Nam in  primo septennio ... principaliter est insistendum quomodo habeant bene  dispositum corpus. Nam quia in primis septem annis pueri quasi omnino  carent rationis vsu, nec commode assuesci poterunt ad opera virtutum,  nec ad scientificas considerationes. Si enim aliquid illo tempore addiscere  possunt, hoc est idiomata vulgaria» (334).  Vom ersten zum zweiten Septennium macht das Kind eine grundle-  gende Wandlung durch. Es zeigt sein Begehren und auch die Anfänge des  Vernunftgebrauchs. Jetzt kann die Erziehung eigentlich erst beginnen:  «Sed ä septimo usque ad quartumdecimum quia iam incipiunt habere  concupiscentias aliquas illicitas, et aliquo modo (licet imperfecte) inci-  piunt participare rationis vsum, ideo in illo tempore non solum curan-  dum est quomodo habeant perfectum corpus, sed etiam quomodo  habeant ordinatum appetitum» (334).  Mit Beginn des dritten Septenniums erscheint das Kind noch einmal  verwandelt. Es verfügt über die nötigen geistigen Fähigkeiten zum  wissenschaftlichen Unterricht: «Sed ä quartodecimo anno, quia tunc  perfectius participare incipiunt rationis vsum, non solum curandum est  quomodo habeant bene dispositum corpus, et bene ordinatum appeti-  tum, sed etiam quod sint prudentes, et quod habeant bene illuminatum  intellectum. ex tunc enim addiscere possunt non solum grammaticam ...  vel dialecticam ... vel practicam musicae ... : sed possunt instrul in illis  scientijs, ad quas sciendas oportet recurrere ad intellectum rerum, et per  quarum cognitionem possumus fieri sapientes et prouildi» (334).  Die Reihenfolge von Körperbildung, Gewissensbildung und geisti-ve] dıalecticam13  Regimen L(nd Homo Primitivus  formatur, et postea illi anima infunditur ...» (332). Ägidius bezieht sich  an dieser Stelle auf Aristoteles (Politik 8, 300), der noch deutlicher  spricht : «Ferner, da Seele und Leib zwei Dinge sind und in der Seele zwei  Teile, der vernunftlose und der vernunftbegabte, und diese nun wieder  zwei Verhaltensweisen zeigen, das Streben und das Erkennen, so ist  ebenso der Körper seinem Werden nach früher als die Seele, und das  Vernunftlose früher als das Vernunftbegabte. Das zeigt sic} so: Zorn  und Wollen und ebenso das Begehren hat das Kind von Geburt an, die  Überlegung und der Geist kommen aber erst mit fortschreitendem  Alter». Aber mindestens ebenso nah steht dieser Ausführung der Schö-  pfungsbericht der Genesis. Es erweist sich an der pädagogischen Aufga-  benverteilung, daß der Mensch als unvollkommener, als nur Körperhaf-  ter, auf die Welt kommt. Nach sieben Jahren zeigt sich sein Begehren und  nach abermals sieben Jahren seine Geisteskraft. Im ersten Septennium  hat die Pädagogik nur die Körperpflege des Kindes als Feld: «Nam in  primo septennio ... principaliter est insistendum quomodo habeant bene  dispositum corpus. Nam quia in primis septem annis pueri quasi omnino  carent rationis vsu, nec commode assuesci poterunt ad opera virtutum,  nec ad scientificas considerationes. Si enim aliquid illo tempore addiscere  possunt, hoc est idiomata vulgaria» (334).  Vom ersten zum zweiten Septennium macht das Kind eine grundle-  gende Wandlung durch. Es zeigt sein Begehren und auch die Anfänge des  Vernunftgebrauchs. Jetzt kann die Erziehung eigentlich erst beginnen:  «Sed ä septimo usque ad quartumdecimum quia iam incipiunt habere  concupiscentias aliquas illicitas, et aliquo modo (licet imperfecte) inci-  piunt participare rationis vsum, ideo in illo tempore non solum curan-  dum est quomodo habeant perfectum corpus, sed etiam quomodo  habeant ordinatum appetitum» (334).  Mit Beginn des dritten Septenniums erscheint das Kind noch einmal  verwandelt. Es verfügt über die nötigen geistigen Fähigkeiten zum  wissenschaftlichen Unterricht: «Sed ä quartodecimo anno, quia tunc  perfectius participare incipiunt rationis vsum, non solum curandum est  quomodo habeant bene dispositum corpus, et bene ordinatum appeti-  tum, sed etiam quod sint prudentes, et quod habeant bene illuminatum  intellectum. ex tunc enim addiscere possunt non solum grammaticam ...  vel dialecticam ... vel practicam musicae ... : sed possunt instrul in illis  scientijs, ad quas sciendas oportet recurrere ad intellectum rerum, et per  quarum cognitionem possumus fieri sapientes et prouildi» (334).  Die Reihenfolge von Körperbildung, Gewissensbildung und geisti-vel practicam musıcae13  Regimen L(nd Homo Primitivus  formatur, et postea illi anima infunditur ...» (332). Ägidius bezieht sich  an dieser Stelle auf Aristoteles (Politik 8, 300), der noch deutlicher  spricht : «Ferner, da Seele und Leib zwei Dinge sind und in der Seele zwei  Teile, der vernunftlose und der vernunftbegabte, und diese nun wieder  zwei Verhaltensweisen zeigen, das Streben und das Erkennen, so ist  ebenso der Körper seinem Werden nach früher als die Seele, und das  Vernunftlose früher als das Vernunftbegabte. Das zeigt sic} so: Zorn  und Wollen und ebenso das Begehren hat das Kind von Geburt an, die  Überlegung und der Geist kommen aber erst mit fortschreitendem  Alter». Aber mindestens ebenso nah steht dieser Ausführung der Schö-  pfungsbericht der Genesis. Es erweist sich an der pädagogischen Aufga-  benverteilung, daß der Mensch als unvollkommener, als nur Körperhaf-  ter, auf die Welt kommt. Nach sieben Jahren zeigt sich sein Begehren und  nach abermals sieben Jahren seine Geisteskraft. Im ersten Septennium  hat die Pädagogik nur die Körperpflege des Kindes als Feld: «Nam in  primo septennio ... principaliter est insistendum quomodo habeant bene  dispositum corpus. Nam quia in primis septem annis pueri quasi omnino  carent rationis vsu, nec commode assuesci poterunt ad opera virtutum,  nec ad scientificas considerationes. Si enim aliquid illo tempore addiscere  possunt, hoc est idiomata vulgaria» (334).  Vom ersten zum zweiten Septennium macht das Kind eine grundle-  gende Wandlung durch. Es zeigt sein Begehren und auch die Anfänge des  Vernunftgebrauchs. Jetzt kann die Erziehung eigentlich erst beginnen:  «Sed ä septimo usque ad quartumdecimum quia iam incipiunt habere  concupiscentias aliquas illicitas, et aliquo modo (licet imperfecte) inci-  piunt participare rationis vsum, ideo in illo tempore non solum curan-  dum est quomodo habeant perfectum corpus, sed etiam quomodo  habeant ordinatum appetitum» (334).  Mit Beginn des dritten Septenniums erscheint das Kind noch einmal  verwandelt. Es verfügt über die nötigen geistigen Fähigkeiten zum  wissenschaftlichen Unterricht: «Sed ä quartodecimo anno, quia tunc  perfectius participare incipiunt rationis vsum, non solum curandum est  quomodo habeant bene dispositum corpus, et bene ordinatum appeti-  tum, sed etiam quod sint prudentes, et quod habeant bene illuminatum  intellectum. ex tunc enim addiscere possunt non solum grammaticam ...  vel dialecticam ... vel practicam musicae ... : sed possunt instrul in illis  scientijs, ad quas sciendas oportet recurrere ad intellectum rerum, et per  quarum cognitionem possumus fieri sapientes et prouildi» (334).  Die Reihenfolge von Körperbildung, Gewissensbildung und geisti-sed possunt instrul in 15
scıent1Js, ad quas sclendas oportetl TECIHNTGIE ad intellectum el pCI
qUaTIum cognıtionem fler1 sapıentes el prou1dı»

Die Reihenfolge VO  b Körperbildung, Gewissensbildung und ge1st1-
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gCI Bıldung olg den natuürlıchen Wachstumsprozessen. Agidius Sagl, 6S
brächte keıinerle!l Nutzen, etwa erst den Unterricht abzuhalten und dann
dıie Sıttsamkeitserziehung beginnen. Dıie Kınder selen 1m zweıten
Septennı1um sehr VO ihren Leidenschaften beherrscht. daß S1e für dıe
Themen der moralıschen Wıssenschaften keine aufmerksamen Zuhörer
waren: «In getate nım1s puerilı. JuaCl durat ad decımumquartum
I tales sclentlae NO sunt proponendae illıs sed decımoquarto
4NN O ultra S1 luuenes refraenent passıones ei lascıu1as insequantur,
efficıuntur dısposıiti ut SUNtT sufficıentes audıtores moralıum. DCI JuUaC
el al10s8 gubernare COgNOScCantl»

Die Padagogık mMu sıch auf dıe natürlıchen Veränderungen des
Kındes einstellen, indem S1Ce sıch selber VO Lebensstufe Lebensstufe
andert: «In prımo CI SO septenn10 DOStL receptionem baptısmatıs ei
sacramentorum Eccles1iae, intendendum est princıpalıter quası CIrca
VMNUMN, V{ CIrca bonam dısposiıt1ionem COrporIs. Sed In secundo septenn10,
V{ duodecımo ( £) 4NN O ad quartumdecımum, est quası intenden-
dum princıpalıter Cırca duo., V{ CIrca dısposıtionem COrpoTrIS, ei Cırca
ordiınatiıonem appetitus. Sed In tert10 septenn10, ut quartodecımo AaNNO
el deınceps, intendendum est CIrca trıa, VT CIrca bonam dısposiıtiıonem
COrporIs, CIrca ordiınationem appetitus, el CIrca ılluminationem intellec-

So hat also dıe Erziehung ıIn jeder Wachstumsstufe ein 1mM
Vergleıich ZUr vorhergehenden erweıtertes Aufgabengebiet. Das dem
iınd LICUu zugewachsene Element wıird ZU Hauptthema der Erziıehung.
Daneben werden dıe bereıts existierenden Dımensionen dıfferenziert und
intensıivlert weıtergeformt. Dies U wırd In den apıteln IL, Z Sa
dargelegt.

Die erstien rel Septennien
Im ersten Septennı1um beschränken sıch die padagogıischen 10-

NCN auf Diıätetik und Gymnastık ec Punkte werden aufgezählt, dıe
VO  z Arıstoteles (Politik / 303f) übernommen Sind. Das Essen soll AUS
weıchen und feuchten Speısen bestehen. vorzugsweılse AdUus 11lcC da der

KöÖörper S1E eichter in Nahrung umwandeln könne. Wenn INan eine
Amme braucht, sol] S1E der Mutter gleichen, da zwıschen der Zusammen-
setzung der Muttermilch und dem Kınd, das damıt genährt werden soll,
eıne Korrespondenz bestehen scheınt, dıe dem ınd Urc dıe Wahl
der Ziehmutter erhalten bleiben sollte Agidius erwähnt nıcht, dUus
welchen otıven Arıstoteles dıe Milchernährung obt daß S1E nämlıch
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einer kriegerischen Haltung förderlıch se1 Die Kınder 1m Miılchalter
sollen keinen Weın trınken, da dieser Kran  eıten bıs hın ZULE epra
verursachen scheımnt. Die Kleıinen sollen ZUuX Förderung der Gesundheıt

gewOhnt werden, dıe dıe Gilieder starkt und ıIn Hınblick auf
spatere milıtärıische Strapazen eıne Abhärtung bringt. Jedoch darf diese
Behandlung nıcht übertrieben werden, w1e Arıstoteles berichtet, daß
ein1ge Barbarenvölker ıhre Kınder 1ın kalten Flüssen en (Grundsätz-
lıch soll VO allem, W das JjeTt gesagt wird, gelten, daß ( mäßıg un mıt
allmählıicher Steigerung und mıt Rücksicht auf dıe persönlıchen Gege-
benheıten geschehen soll uch dıe ewegung tragt ZUrfr Gesundheıt be1
Sıe räaftıg dıe Knochen. macht den KOrper beweglıch, Ordert durch
angeregie Verdauung das Wachstum und verhindert, daß siıch dıe Kınder
A dıe aulhe1 gewOhnen. Da INan aber fuüurchten muß, daß dıe zarten
Giliıeder VO der Gymnastık überbeansprucht werden könnten, soll INan

ach dem Rat des Arıstoteles Instrumente machen, <1n quıbus puer1
vertantur, et mMmMOUueantLur>» Die Kınder sollen mıt Spıielen, Geschich-
ten un:! Liedern unterhalten werden. Dadurch lernen S1E schon «1INNO-
CUAas delectationes» kennen und gewÖOÖhnen sıch nıcht A eiınen Zustand
des ıchts-Tuns und der räghelt. Hınter den hıstor1as un abulas

dıe rzählt werden sollen, darf INan ohl bıblısche Geschichten
un Heıilıgenlegenden vermuten  66). Bezüglıch des einens scheıint e1ın
Mißverständnıiıs des Arıstoteles durch Agidius vorzulıegen. Während
jener ein Verbot des einens für unsinn1ıg hält. weıl das Schreien wI1e das
t1efe Atemholen das Wachstum {Ordere, Sagl dieser, daß das Weıinen
unterdrückt werden mMUuSsSe, weıl das nnNalten des Atems dıe KÖrper-
kräfte vermehre.

Das Hauptthema des zweıten Septenn1ums ist dıe Sıttenbildung:
Agidius stellt fest, daß Arıstoteles der Erziehung der Kınder <‚ad virtutes
el ad obseruantıam egum utiılıum» ıIn dieser Zeıit dıe Priorität
einräumt.

An der angegebenen Stelle lest INan (Politik a 20 «Wiıchtiger als
es Gesagte für dıe Erhaltung der Staaten, un: Was VO  —_ en vernach-
ässıgt wiırd, ist dıe Erzıehung ZUTr Verfassung IDenn auch dıe nuützlıchsten
und VO  S en Burgern einstimmıg angeNOMMENEC esetze sınd zweck-
10S, WenNnn dıe Burger nıcht dıe Verfassung gewÖhnt und In ıhr CIZOBCMH
sındH3  Regimen und Homo Primitivus  einer kriegerischen Haltung förderlich sei. Die Kinder im Milchalter  sollen keinen Wein trinken, da dieser Krankheiten bis hin zur Lepra zu  verursachen scheint. Die Kleinen sollen zur Förderung der Gesundheit  an Kälte gewöhnt werden, die die Glieder stärkt und so in Hinblick auf  spätere militärische Strapazen eine Abhärtung bringt. Jedoch darf diese  Behandlung nicht übertrieben werden, so wie Aristoteles berichtet, daß  einige Barbarenvölker ihre Kinder in kalten Flüssen baden. Grundsätz-  lich soll von allem, was hier gesagt wird, gelten, daß es mäßig und mit  allmählicher Steigerung und mit Rücksicht auf die persönlichen Gege-  benheiten geschehen soll. Auch die Bewegung trägt zur Gesundheit bei.  Sie kräftigt die Knochen, macht den Körper beweglich, fördert durch  angeregte Verdauung das Wachstum und verhindert, daß sich die Kinder  an die Faulheit gewöhnen. Da man aber fürchten muß, daß die zarten  Glieder von der Gymnastik überbeansprucht werden könnten, soll man  nach dem Rat des Aristoteles Instrumente machen, «in quibus pueri  vertantur, et moueantur» (330). Die Kinder sollen mit Spielen, Geschich-  ten und Liedern unterhalten werden. Dadurch lernen sie schon «inno-  cuas delectationes» kennen und gewöhnen sich nicht an einen Zustand  des Nichts-Tuns und der Trägheit. Hinter den historias (328) und fabulas  (330), die erzählt werden sollen, darf man wohl biblische Geschichten  und Heiligenlegenden vermuten®°). Bezüglich des Weinens scheint ein  Mißverständnis des Aristoteles durch Ägidius vorzuliegen. Während  jener ein Verbot des Weinens für unsinnig hält, weil das Schreien wie das  tiefe Atemholen das Wachstum fördere, sagt dieser, daß das Weinen  unterdrückt werden müsse, weil das Anhalten des Atems die Körper-  kräfte vermehre.  Das Hauptthema des zweiten Septenniums ist die Sittenbildung:  Ägidius stellt fest, daß Aristoteles der Erziehung der Kinder «ad virtutes  et ad obseruantiam legum utilium» (332) in dieser Zeit die Priorität  einräumt.  An der angegebenen Stelle liest man (Politik 5, 227): «Wichtiger als  alles Gesagte für die Erhaltung der Staaten, und was von allen vernach-  lässigt wird, ist die Erziehung zur Verfassung. Denn auch die nützlichsten  und von allen Bürgern einstimmig angenommenen Gesetze sind zweck-  los, wenn die Bürger nicht an die Verfassung gewöhnt und in ihr erzogen  sind ... Wenn ein einzelner da zügellos wird, so wird es auch der Staat».  66) H.-I. Marrou, Geschichte der Erziehung im klassischen Altertum, Freiburg 1957,  456Wenn eın einzelner da zuügellos wırd, wırd 6S auch der Staat».

66) H..-I Marrou., Geschichte der Erziehung 1mM klassıschen ertum, reiburg L 957:
456
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Miıt diesem Zıtat verwelst Agidius och einmal auf den ’ polıtıschen
Charakter der Erziehungspflıicht. Der Moralbıildung kommt eıne staats-

ragende un  10 Be1l der Beeinflußung des kındlıchen Wıllens
richtet sıch der äadagoge ach den ethischen Normen Enthaltsamkeıt.
Nüchternheıt, Wahrhaftigkeıit, äßıgung. Im Eınzelnen wurde 1es
anläßlıch der Darstellung der Kapıtel IL, Z 0-14 beschrieben

Wenn auch dıe Erziıehung Sıtten den Hauptakzent
während des zweıten Septennı1ums erhält, sol] doch die chulung der
Vernuntft, dıe sıch iın nfängen emerkbar macht, nıcht unterbleiben:
«Nam CAX dıcımus quod ın secundo septenn10 princıpalıus curandum
est de ordınatione appetitus, QUalll de perfectione intellectus: 19(0) S1IC
intellıgendum est quod nu modo curandum sıt, quomodo habeant
iıntellectum perfectum, sed qula sept1imo ANNO quası ad quartum-
decımum iuuenes abundant in concupiscent1Js, el deficıiunt ahb VSUu

ratı1on1s, deo princıpalıus est insıstendum CIrca ordinatıonem appetitus.
quası enım DCI secundum septennı1um puer1 1NON addıscunt 151
verba: nondum enım sunt tantı intellectus, V{ de 1DSI1S rebus consıderare
possint»

Diese geringe Fähigkeıt der Kınder zwıschen sı1eben und vierzehn
Jahren. mıt der s1e orte» lernen können, soll ohl Ende des
zweıten Septennı1ums dazu ausgenutzt werden, ın dıe propädeutischen
Fäacher einzuführen: «grammatıca, qUC est sclent1la sermonicalıs: eit In
logıca, JUaAC est magıs modus scliend1 QUallı s1ıt scientla ; ei In practica
musıcal1ı, QquaCl consıstıt ın quadam modulantıa VOCUIl)>» Die
Körperbildung der ersten Lebensstufe soll] ın der zweıten mıt strengeren
Anforderungen fortgesetzt werden. Agidius schlägt Übungen WIE Ball-
spıelen un Riıngkampf VO  - Vor milıtärıschem FExerzijeren wırd nach-
drücklıch gewarnt. Die Glieder selen noch nıcht art und wurden
NUur 1ın ihrem Wachstum behindert

Im drıtten Septenn1um gılt das Hauptanlıegen der Pädagogık der
ntellektuellen Bıldung «Nam quıa decımoquarto AaNnnO vitra incıpıunt
habere perfectum rat1on1ıs VSUNM), Vi dıcebatur, tunc potest instrul nNnOonN

solum in grammatıca ve] In dıalectica ve]l ın practica musıcae
sed et1am aptı natı Sunt V{ instruantur ın vliteriorıbus scıent1]s» Dıie
Körperbildung der drıtten Lebensstufe ist anzulegen, dalß s1e krieger1-
schen Strapazen gleic  ommt, indem S1e eiwa Rıngkampf un Reıten
aufinımmt. Jedoch soll Ian beachten, dal3 das Mal} des Exerzierens VO  —_

der spateren Lebensstellung abhängen muß: dıe oldaten un! Rıtter
sollen erheblıch mehr VO  — dıesen ufgaben erIullen als dıe zukünftigen
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Herrscher., dıe ihre Geisteskraft pflegen mussen. Z dıesem Problem g1bt
IL, 2 18 Auskunft, das ben schon behandelt wurde.

Dıie Willensbildung hat 1mM drıtten Septennı1um hauptsächliıch 7WEe]
IThemen, dıe Beachtung VO Bescheidenhe1 und Gehorsam un dıe
sexuelle Enthaltsamkeıt Zum ersten meınen dıe Jungen, weıl s1e 1U  —;

mehr Vernunft aben, seien Ss1e würdig herrschen un: weigern sıch,
sıch den Eltern und Alteren unterwertfen. Dies ist aber solange nöt1g,
als s1e nıcht <ad getatem perfectam » gekommen sınd un als S1e für
ihre späateren Herrscherwuünsche noch das Gehorchen lernen müussen,
damıt s1e anderem spater iıhre Untertanen darauf verweısen
können, daß S1€E selbst fruher 1Im (Gehorsam vorbildlıch 7 weıtens
werden S1e 335008 dıe Geschlechtsreıife exuell heftiger ErITERL,: daß INan

darauf achten muß, daß s1e sıch nıcht dem unerlaubten Genuß ingeben.
Sıe sollen entweder ganz enthaltsam en der sıch ıIn der Ehe mıt eıner
Tau zufriedengeben.

Pseudothomas stellt dıe vorstehenden Fragen der Korrelatıon VO

Altersstufen und pädagogischer pezıfı nıcht Er erwähnt einz1g dıe
ubDerta (adolescentıa) als besonderen Lebensabschnitt, den als
ungestum, ustern un: vergnügungssüchtig charakterısıert (363-37  42-
646) Man kann, da dıe Lebensstufentheorie eine große Popularıtä
genoß das olgende Kapıtel handeln wırd davon ausgehen,
daß S1e gekannt hat, daß s1e für ıh aber nıcht bedeutsam WAarL. da
sein Erziehungsgebäude nıcht auf der ernun aufbaut, dıe den Men-
schen 1ın seinem Handeln leitet, sondern auf dem Gehorsam (Gjott
Fs geht 1ın seinem Entwurf alleın dıe Etabliıerung dieser Haltung,
daß Reıifung un Vernunftprozeß für ıh hne Interesse sınd.

Arıstoteles stimmt der Eıinteilung des Lebens ın Sıebenjahresphasen
r fügt aber och Zwischenstufen eın ETr spricht VO einem ersten
Lebensalter bıs sıeben Jahren, dem das un zweıte Lernalter ah
sıeben, bzw ab vierzehn Jahren folgen. Bereıts ab fünf sollen sıch dıe
Kınder auf den Unterricht vorbereıten, indem s1e lernen, 6S

lernen g1ibt» Politik R 306) Von sıeben bıs vierzehn Jahren sollen s1e
ann Gymnastık treiben, lesen. schreıiben und dıe Grundfertigkeıten der
Schulfächer beherrschen Das zweıte Lernalter, das dıe moralıschen und
polıtıschen ugenden ZU Gegenstand hat, wIird 1ın Zzwel Phasen geteılt,
vierzehn hıs sıiebzehn und siebzehn hıs einundzwanzıg ahre, wobe!l
zuerst der irrationale Teıl der eele und späater der KOorper 1mM ıttel-
pun des Interesses stehen. Im ersten Abschnitt wırd us1 studıiert un
welıtere Lernfächer, deren Beschreibung verlorengegangen ISE: dıe aber
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vermutlıch Philosophie und Zeichnen umfaßten; 1mM zweıten findet dann
eıne Sstrenge Gymnastık Zur Vorbereitung des Miılıtärdienstes Miıt
einundzwanzıg Jahren ist dıe Grunderziehung beendet Danach dıe
höhere Erziehung ein, dıe Muße und uCcC ZUuU Zie]l hat®”)

Die Definition des Menschen

Agidius lefert mıt dem Aufbau der Lebensstufen eın Wachstums-
konzept, das eıner besonderen anthropologischen Definıtion O1g Es
darf nıcht biologisch, erst recht nıcht evolutioniıstisch, gedeutet werden,
sondern ist VOT em moralısch verstehen. Agidius bezieht sıch ZAHT

Gliederung der 1n  el auf Sıeben-Jahres-Stufen (Septennien, O-
maden), fügt aber Varıationen eın, dıe sıch ZU einen VO  —_ den formalen
Zeıtgrenzen freimachen und dessen inha  1C Wachstumsschritte
formulıeren, dıe sıch ZU anderen auf selne Hauptkategorıie hın, dıe
Vernunft, zentrieren. Er Ssagl, daß der ensch idealerwelse alle sıeben
Tre selınen Reifungszustand andere., doch könne S In der ealıta
erhebliche Abweıichungen geben, daß dıe Ereignisse beschreıibt, dıe
den Päadagogen azu berechtigen, den Schuler In dıe olgende Altersstufe

seizen un eine entsprechend andere Pädagogık betreıben. Das
wichtigste Wachstumsmerkmal ist dıe Beherrschung der Vernunft, dıe
siıch 1M Sprachvermögen ausdruückt. Der Gewıinn der Sprache wIırd In TEe]
Abschnitte gegliedert. Die Annährung ist dıe Fähigkeıt, «percıpere
sıgnıfıcatıones verborum » dıe zweıte, « SCITINON CAaDaACCS »
und dıe drıtte., <de rebus consıderare» er dieser TE
Zustände markıert 1ın eiwa Je elnes der ersten Tre1 Septennien. Die
Fähigkeıt, geordne reden können, 1st teilweılise schon In der ersten

Lebensperiode feststellbar, selne Fundıierung erfolgt In der zweıten ; dıe
Möglıichkeıit der Reflexion ber dıe ınge bıldet dıe Zasur zwıschen der
zweıten un: drıtten Lebensstufe und das ema der letzteren.

Eın zweıtes Wachstumsmerkmal 1st das Auftauchen des Begehrens,
das gleichzeıt1ig dıe Zäsur zwıschen dem ersten und zweıten Septenni1um
bıldet ( , 1psa CI SO connaturalıtate concupiscentlae delectabılıum,
statım Ca puer] Sunt CaDaCClS, SUnt instruendı ad bonos
OTCS>)

DÜr Benennung der einzelnen Lebensabschniıtte des Kındes VEeETWEIN-

det Adigius dıe Begriffe infans, DUCI un: 1uuenNIs. Diese Reihe erinnert

67) Lord. Arıstotle’s T$1eory of Educatıon, Ann rbor. Michigan, 1975 40-50
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noch dıe tradıtionelle Eıinteijlung, WwIe s1e Isıdor VO  — Sevılla bezeugt In
seıinen Etymologiarum rı za s1ieben Altersstufen auf, dıe das

Menschenleben umfassen, und dıe mıt infantıa, puerit1a, adoles-
centla., juventus, gravıtas, und sen1um bezeichnet SInd °5).
Jedoch zeıgt eine Analyse daß Agidius dıe gesamte Zeıt des
Menschen In rei Abschnitte teilt: deren Bezugspunkt das Maß
Vernunft ist Er unterscheıdet den vernunftlosen, den mindervernünfti-
SCH und den vollkommen vernünftigen Menschen, denen INan dıe
egriffe infans, DUCI CI 1uuen1Ss) und homo applızıeren kann. Infans
wırd ausschließlich auf dıe Kınder der ersten Altersstufe angewendet. Es
bezeichnet das vernunftlose Wesen Infantes enım, C e1s maftre ve]

proponuntur alıqua credenda, NO quaerun ratione dıctorum, quı
VSUM rat1on1ıs NON habent  »

Die etymologische Ableıtung VO  —_ infans ze1igt dıe Verschraänkung
Von Vernunftlosigkeıit un: Sprachlosigkeıt : «Infans dicıtur homo prıimae
aetatıs. dıctus ınfans quı1a 3C farı nescit; ıd SSE: Oqul NO

potest; nondum enım bene ordinatıs dentıbus, mM1InOr est sermonI1s
eXpress10 prıma infantıa, est puerI1s nascentI1s ad lucem., QUaAC
porrig1itur 1ın septem annis»®?).

Dıie mangelhafte Ordnung des Gebisses ist siıcher NUur ein sekundärer
Erklärungsversuch füur dıe Sprachlosigkeıt ; der entscheıdende TUnNn:! für
dıe geringe Ausdruckskraft Jeg In der Abwesenheıt der Vernuntft, wI1e
der zweıte eıl der Definition auch angıbt.

Der Begrıiff infans kommt bel Agidius NUuUrTr 1Im zıtlierten Satz VO  Z Er
druckt klar den Zustand der völlıgen Vernunftlosigkeıit AU.  N Die dazuge-
Örıge Phasenbezeichnung infantıa bezıieht sıch jedoch nıcht 1U auf dıe
Zeıt, ıIn der der ensch infans genannt wird, sondern auf den gesamten
Reifungsvorgang, der mıt dem Wechsel VO ınd Zr Erwachsenen
abgeschlossen ist Das ze1igt sıch daran, daß dıe nhalte der Pädagogık,
elıgı0n, Sıttsamkeıiıt und Wiıssenschaft, dıe verschıiedenen eıtpunk-
ten angesetzt werden, alle «ab 1psa infantıa» begonnen werden sollen
Spatestens 1m drıtten Septennı1um gesteht Agidius dem ınd einen
eDbrauc der ernun Z  E WenNnn auch eingeschränkt. Er ist dıe Voraus-

seizung für das Studium Und selbst für dıiese Zeıt wırd nıcht NUuTr «ab

68) Isıdor VO Seviılla, Etymologiarum lıbrı ın Mıgne, Patr. Ia£:: P Parıs
850

69) Isıdor VO  — Sevılla, Etymologjiarum lıbrı A und Z ın Mıgne, Patr
lat 82, Parıs 850
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1Dsa infantıa» verwendet, sondern starker noch: «ab 1DSI1S cunabulis»
Die Metonymıe, dıe dıe Hılflosigkeıit herausstreıicht, un azu noch

ın eıner fortgeschrittenen Lebensperiode, macht euttlıc dal3 Agidius
VoO  — hauptsächlıiıch Z7wWel Wesenszuständen des Lebens ausgeht, der
Sprachlosigkeıt (infantıa), Was der Vernunftlosigkeıit gleichkommt, und
der Vernünftigkeıit, der Mündigkeıt des Menschen. Zur Verdeutlichung
spricht auch VO aeta primitiua, dem er der abwesenden und
mınderen Vernuntft, un perfect10n1s, dem er der vollkommenen
Vernuntft.

In der Zeıt, ın der der ensch nıcht mehr iınfans, aber noch nıcht
OMO (perfectus ist, werden DUCT, puella un:! 1uuenIis als Namen
gebraucht unachns scheıint CS, als hatten DUuCI und 1UuuenNIs einen
unterschıiedlichen eZzug, DUCI nämlıch ZUTr zweıten und 1uuenIs ZUuTr

drıtten L ebensstufe «In getate CTZO nımı1s puer1lı, QUuUaC durat ad
decımumquartum I, tales sclentlae NO Sunt proponendae 15 sed

decımoquarto AaNNO vlitra S] 1uuenNes refraenent A DD Diese
JIrennung erinnert och eiınmal dıe alte Einteijlung, VO  — der Isıdor
berichtet. Ägidius halt s1e aber nıcht ein uer und luuen1s sınd für ıh
ynonyme, dıe für alle rel Stufen verwendet werden. Fuür dıe
«Nam puer] statım delectantur. GT incıplunt SUSCIC
«1uuenes CI SO ad septennı1um alendı1 Ssunt mollıbus» Fur dıe
zweiıte : Cr instruend\ı SUnt puer1 ad bonos OICcCS) «Qualıiter CIrca
loquelam instruend]1ı sunt 1iuuenes» Fur dıe drıtte: <

quartodecımo ANNO assuescendı Ssunt puerI1 ad abores fortes»
Von den Namen puer1 und iuuenes werden dıe Phasenbezeichnun-

DSCH puerit1a un: iuuenilıs abgeleıtet. Letztere nımmt eiınmal ZUur

zweıten Altersstufe ezug <In iuuenıil! agetate sunt puer1 instruend1 ad
bonos OTCS)) Erstere taucht 1M Zusammenhang der ersten
Altersstufe auf, als VO Kältetraining dıe ede ist Vermutlıiıch
meınt puer1t1a dıe letzte ase des ersten Septennı1ums, sıch auch
urc dıe Fähigkeıt, Sprache verstehen, der bevorstehende Wechsel
des Menschen in dıe nächste Lebensphase ankündıgt.

ESs finden sıch schlıeßlich noch Z7wel egriffe, dıe wahrscheımlich dıe
Zasuren zwıschen den einzelnen Lebensabschnitten markıeren, puerilıtas
und pubescentia. der puerilıtas sollen dıe Kınder ZUTr Sıttsamkeıit
CIZORCN und VOI em dıe Mäaädchen ZUT Schweigsamkeıt angehalten
werden. Da für el dıe Sprachfähigkeıt logische Voraussetzung ist, dıe
wıederum den Wechse]l VO ersten ZU zweıten Septennı1um markıert,
wırd puerılıtas dıesen TüC darstellen < quadruplıcı
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V1a venarı. quod ab 1psa puerilıtate instruend]ı sunt puer1 ad bonos
OTCS)>)) Eın nalogon azu ist pubescentıa, das den Eintritt In dıe
drıtte Altersstufe kennzeichnet :121  Regimen und Homo Primitivus  via venari, quod ab ipsa puerilitate instruendi sunt pueri ad bonos  mores» (301). Ein Analogon dazu ist pubescentia, das den Eintritt in die  dritte Altersstufe kennzeichnet: ... quöd vsque ad pubescentiam, idest  vsque ad decimumquartum annum leuiora quaedam exercitia sunt  assumenda» (332).  Eine übergreifende Bezeichnung für «die Jungen», die auch häufiger  ist als die Kategorien der Altersstufen, ist filii, bzw. filiae, die Kinder, die  unmündigen Menschen.  Das Wachstum des Kindes vollzieht sich nach Ägidius’ Text also  folgendermaßen: Das erste Septennium umfaßt die Phase der infantes  und die der pueritia. Die infantes beherrschen die Sprache und die  Vernunft in keiner Weise. Das erste Septennium endet mit der puerilitas,  in der sich das Begehren und das erste Sprachvermögen zeigen. Das  zweite Septennium wird auch als iuuenilis aetas bezeichnet. Es endet mit  der pubescentia, welche das dritte Septennium eröffnet, für das keine  besonderen Kategorien der Benennung existierten. Es zeichnet sich durch  den «vollkommeneren Gebrauch der Vernunft» und die Fähigkeit der  Reflexion aus. Insgesamt werden die drei ersten Lebensphasen ınfantia  oder aetas primitiua genannt, welche je nach persönlichen Bedingungen  zwischen einundzwanzig und siebenundzwanzig Jahren endet. Dann hat  das Kind seine Mündigkeit erreicht. Ägidius nennt sie die « Vollkommen-  heit», was an den Ausdruck « Volljährigkeit» erinnert. Dies ist die Zeit,  in der der Pädagoge entlassen wird, die Fremdregierung aufhört und der  Mensch in eigener Verantwortung sein Leben den ethischen Normen  konform einrichtet. So ist das Leben im großen in die Primitivität und die  Perfektion halbiert. Der Weg, um von einem Zustand zum anderen zu  kommen, ist noch einmal geteilt, vordergründig in drei Septennien,  letztlich aber in nur zwei Phasen, die Vernunftlosigkeit und die Minder-  vernünftigkeit. Der Wechsel von einem Zustand in den anderen wird als  Geburt gefaßt : Im dritten Septennium die Kinder «apti nati sunt vt  instruantur in vlterioribus scientijs» (337). Oder auch: «  efficiuntur  dispositi vt sunt sufficientes auditores moralium» (337f).  6. Kapitel Zeitstruktur, Anthropologie und der Begriff der Erziehung  1. Der Erziehungsbegriff des regimen  Bevor die Zusammenhänge, die sich aus der Verschränkung der  spezifischen Zeitauffassung mit anthropologischer Theorie und Erzie-quod ad pubescenti1am, idest

ad decımumquartum eulora quaedam exercıtıa sunt
assumenda»

ıne übergreifende Bezeichnung für «dıe Jungen», dıe auch äufiger
ist als dıe Kategorien der Altersstufen, 1st ılın, bzw fılıae. dıe Kınder. dıe
unmündıgen Menschen.

Das Wachstum des Kındes vollziıeht siıch nach Agidius’ lext also
folgendermaßen: Das Septennı1um umfaßt dıe ase der infantes
und dıe der pueritia. Die ınfantes beherrschen dıe Sprache un dıe
Vernunft in keiner Weıse. Das Septennı1um endet mıt der puerilıtas,
in der sıch das egehren und das Sprachvermögen zeıgen. Das
zweıte Septenn1um wırd auch als iuuenıilıs bezeichnet. Es endet mıt
der pubescentia, welche das drıtte Septenni1um eröffnet, für das keine
besonderen Kategorıien der Benennung ex1istlerten. ESs zeichnet sıch Urc
den «vollkommeneren eDrauc der Vernunift» und dıe Fähigkeıt der
Reflex1ion AaUus Insgesamt werden dıe rei ersten Lebensphasen infantıa
der primıtıua genannt, welche Je ach persönlıchen Bedingungen
zwıischen einundzwanzIıg und sıebenundzwanzıg Jahren endet Dann hat
das ınd seline Mündıigkeıt erreıicht. Agidius S1e dıe « Vollkommen-
heit», Wds den USATUC « Volhährigkeit» erinnert. Dies ist dıe Zeıt,
ın der der adagoge entlassen wird, dıe Fremdregierung aufhört un der
ensch ın eigener Verantwortung se1n en den ethiıschen Normen
konform einrichtet. So 1st das en 1mM großen In dıe Primitivität un: die
Perfektion albıer Der Weg, VO  —_ einem Zustand ZU anderen
kommen, ist noch einmal geteıilt, vordergründıg 1ın TrTe1 Septennien,
letztlich aber 1ın NUur 7WEe] Phasen, dıe Vernunftlosigkeıit un dıe ınder-
vernünftigkeıt. Der Wechsel VO einem Zustand In den anderen wırd als
Geburt gefaßt : Im drıtten Septennı1um dıe Kınder «aptı natı sunt VT{
instruantur ıIn vlteriorıbus sclent1Js» der auch: efficı1untur
dısposıt1 V{I sunt sufficıentes audıtores moralıum »

Kapitel Zeitstruktur, Anthropologie und der Begriff der Erziehung

Der Erziehungsbegriff des regımen
Bevor dıe Zusammenhänge, dıe siıch AaUus der Verschränkung der

spezıfiıschen Zeıtauffassung mıiıt anthropologischer Theorie und Erzlie-
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hungskonzepten ergeben: erläutert werden, soll der Erziehungsbegriff
des aägıdıanıschen. Fürstenspiegels kurz rekapıtuliert werden.

Erziehung wırd als regımen gefaßt. Dies 1st AdUus der polıtiıschen
Herrschaftsvorstellung abgeleıtet, dıe das Zıel der Errichtung und Be-
wahrung eıner bestimmten Sıtuation pomntiert, welche VO Eınzelnen
seiline Eınfügung ın eıne Harmonie fordert, Auf der subjektiven eCHne 1st
regımen dıe Herrschaft des elstes uüuber den KOrpDer, der Vernunft ber
dıe eglerde. Der Machtkampf zwıschen (yut und ose vollzieht sıch
unablässıg, ohne daß dıe beıden Pole In iıhrer Qualität dynamısch gefaßt
würden. Regımen nthält keıne generatorıische, sondern elne repetitıve
Intention. Der ensch hat mıiıttels seliner dıe Möcglıchkeıt, 1mM stetfen
Bemuhen dıe geforderte Ordnung auszufüllen, nıcht. S1e verandern.

Die Pädagogık des regimen wIrd iın 7Wel zeıtliıche un qualıitative
Phasen erlegt, dıe Selbstregierung des Erwachsenen und dıe Fremdregıie-
Tung des Kındes Dıie Teilung ist Konsequenz der Vorstellung, daß das
menschlıche en In Z7WE] unterschiedliche Abschniıtte zeria dıe
primıtıva und dıe aeta: perfect10n1s. Das iınd hat hıs AHEE Volhährigkeıit
keıine vollendete Vernunft, welche als das entscheidende menschliche
Kriteriıum wıird. iıne Erzıiehung 1m Sınne einer Selbstregulie-
IuNng kann INan VO  — ıhm nıchtE daß dıiese Aufgabe VO eıner
Hılfsvernunft, dem Erzieher. übernommen werden Mu Die Kınderer-
ziehung tragt eınen propädeutischen Charakter bezogen auf dıe eigentlı-
ch6E: dıe höhere Erziıehung: S1e chafft miıt den Sıtten allgemeıne
Dısposıtionen, die für den Habıtus der ugenden hılfreich sınd : dıe
meısten ihrer Erziehungszıiele stehen mıt den ethıschen Forderungen
eınen Erwachsenen In NUurTr losem Zusammenhang.

Die Erzıiehung des Kındes 1st VO der Geburt bıs Z Volhährigkeıit
dreimal eıne andere, weıl sıch se1ın Wachstum auf dre1 verschıedenen
Stufen vollzıeht, auf denen CS eweıls eın anderer ensch 1st Der
Wechsel VO eıner Zur anderen Stufe wırd als Geburt allegorisıert. Im
ersten Lebensalter hat das ınd 1U einen KOrper un erhält eıne ege,
die Gesundheıit un Kräftigung bewıirken soll Im zweıten er ze1igt sıch
das egehren, daß der unterwıesen werden muß; dıe Körperbiıl-
dung wıird dıfferenzlert fortgesetzt. Wenn CS 1im drıtten Alter dıe Vernunft
ze1ıgt, soll ntellektuell CTZOSCH werden ; Sıttenbildung und Körperbiıil-
dung werden weıtergeführt.

Die zyklische Peitstruktur

Im zurückliıegenden lext wurde elıne Denkstruktur beschrieben, dıe
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ohne Entwicklungsvorstellung auskommt. «Entwiıcklung» bedeutet
zwelerle!l. Sıe ist eıne zeıtlıch und raäumlıch nıcht begrenzte ewegung
eınem immer höheren Nıveau hın. ın der jede Sıtuation qals anders, als NECUu

angesehen WITrd. Und dıe Reıihen der Sıtuationen sınd kausal mıteinander
verbunden. der Ausgangspunkt der ewegung enthält In der ege] alles,
Was spater manıfest wiırd ; und das, Was für dıe Zukunft geplant,
gewunscht wiırd, mMu iın der Gegenwart fundamentiert werden.

Im ext des Agidius egegnen stattdessen 5>prunge, Stufen, In denen
dıe Vorstellung des endliıchen Raumes mıt der Notwendigkeıt des
zeıtlıchen erlauIs kombinıiert ist I ieser Entwurf ist. WI1e gleich noch
deutlicher gezeigt wırd. VO  w der Wıederholung markıert, VO  —; der Identi-
tat Der Sprung verdeutlıicht. daß dıe Sıtuationen nıcht kausal. eleolo-
SISC aneınander gebunden SInd.

Die Dıszıplın der historıschen Anthropologıe hat auf die Bedeutung
der Zeıtkonzeption hingewılesen. Die mMenscC  1C Bıographie ist der
nächstliegende Ort iıhrer Erfahrung. «Jugend» und «Erzıehung» sınd
egrıffe, dıe große temporale Anteıle in sıch bergen Es wırd 1U betont,
daß dıe Qualitäten VO Zeıt- und Raumerfahrung hıstorısch verschiıeden-
artıg Ssınd un davon abhängıg auch Gesellschaftsstruktur und Rechts-
vorstellung, Wahrnehmungsweıse und Fragestellung des forschenden
Gelstes 70)

Im Folgenden soll 19801 das zyklısche Zeıterleben. das VO der Antıke
bıs 1INs Miıttelalter reichte, erläutert werden. 7u dıiıesem WeC werden
Arıstoteles, Augustinus un: Ihomas VO quın zıtiert, sowelt S1E
phılosophische Betrachtungen dem ema angestellt en hre
Aussagen werden ann auf dıe Lebensstufentheorie bezogen, miıt deren

das Zeıtempfinden präzısıiert werden kann. Schließlic werden die
Ergebnisse auf dıe Pädagogık applızıert werden, wobe!l Agidius als
besonderer euge angesprochen WwITrd.

Arıstoteles geht In der Physik vorlesung davon dus, daß das Prinzıp
der ewegung, auch «Prozeß» genannt, dıe fundamentale Kategorie der
Natur se1 Dıie ewegung verwelse auf Veränderung, der dıe verstrel-
chende Zeıt teststellbar se1 Er fort, daß «dıe Urform des Prozesses
dıe Urtsbewegung und dıe fundamentale Ortsbewegung dıe Kreisbewe-
SuNng » ist auch dıe Zeıt rfährt urc dıese ewegung hre
Meßbestimmung. Und diese achlage ist auch der TUnNn: für dıe häufige

70) 1tsc.  €. Verhalten und Wahrnehmung, 1n Gadamer. Vogler Hreg.)
Neue Anthropologie, Kulturanthropologıe, Stuttgart 973 123-149
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Redewendung, das MenscNliche en se1 eın Kreislauf un: ein Kreislauf
se1l auch das Entstehen un ergehen er übrıgen Naturgebilde. Und
1€eS$ eben deswegen, we1l es ın selner Struktur ach dem Mal der Zeıt
geglıedert wırd un Ende und Anfang rfährt in einem periodischen,
nach Art VoO mMiauien vorgestellten Prozeß} uch dıe Zeıt selbst wırd Ja
als Kreıislauf vorgestellt, W d seinerseılts selinen TUN:! darın hat, daß dıe
Zeıt das Maß für dıe Messung olcher Kreıisläufe. solche Kreisläufe aber
wıederum das Maß für dıe Messung der Zeıt darstellen Die ede VO der
Kreisstruktur der Gebilde besagt also nıchts anderes als eine Kreisstruk-
iur der eıt Diese aber besıtzt dıe Zeıt deswegen, weıl S1e miıttels der
Kreisbewegung wırd »

Das erwähnte Meßinstrument ist die Hımmelsdrehung. Die Frde
wıird gedacht als VON konzentrischen Sphären umgeben, deren dıe
Gestirne zeıgt. Sıe markıeren dıe verlauiende Zeıt und teilen s1e ın
Perioden VO  —_ agen, Jahreszeıten und Jahren iıne bestimmte Konstella-
t10n zeıgt Jjeweıls den Neubegınn der entsprechenden Periode Das
vorherrschende Moment dıeser Beobachtung ist dıe Wiıederholung. Sıe
charakterisıiert den subjektiven Bereıch, dıe einzelne Bıographie, aber
auch den objektiven, dıe Weltgeschichte. Denn INan 1st überzeugt, daß
der Anfang der Welt sıch immer wliederholt. WECNN dıe Varıation der
Sternkonstellationen erschöpft 1st Damıt ist eın eschichtskonzept
bestimmt, 1ın dem sıch eiwa der Aufstieg un Fall VO roJa immer
wıeder ereignen wırd.

SO vollzıehen sich temporale und lokale ewegungen auf dem
ıntergrund VO  —_ Unveränderlichkeıit und uhe In iıhrer Verschmelzung
druckt sıch dıe Ewiıgkeıtsvorstellung dQUuS,; dıe nıcht mıt dem Neuen
rechnet. [DDas Symbol iıhres Eınklangs ist der Kreıs, dıe Bewegungsfigur,
dıe der uhe A nächsten kommt, enn verwelst mıiıttels der 1eder-
holung auf Identität un Unveränderlichke1 Er verkörpert dıe Vorstel-
lung eiıner sympatıschen Beziehung zwıischen ott un Welt, Vernunft
und Geschehen, ew1ger Ordnung un zeitlichem andel Sein klassı-
sches Emblem ist dıe chlange, dıe sıch In den Schwanz er

Augustinus wendet sıch dıe griechische Geschichtsphiloso-
phıe Er sagtl VO  —_ ıhr « Die Phılosophen dıeser Welt glaubten dıe
Streitfrage nıcht anders auflösen können der sollen, als daß s1e
Zeiıtumläufe einführten und behaupteten, daß sıch 1n der Natur der

71) Arıstoteles. Physıkvorlesung, In erke, hrg VE Grumach. Berlın 1967,
200b12-224a16, 1er 23f.
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ınge das Gileiche un: wıiederholt habe, und daß auch
fernerhın dıe kommenden un vergehenden Weltperioden unaufhörlich
ihre Kreise ziehen würden., se1 cn daß dıese Umläufe sıch be]l fortbeste-
hender Welt abspıelen, sE1 6S daß diese Umläufe sıch be]l fortbestehender
Welt abspıielen, sSEe1 6S auch, daß dıe in gewissen 7Zwischenräumen
entstehende un:! vergehende Welt immer wleder asselbe, als WwWar K NCU,
hervorbringt, Was laängst schon Wal und auch künftıg sein wırd». Das
bedeutet, daß sıch «der gleiche Inhalt der Zeıiten un der zeıtliıchen
Geschehenisse wıederholt». ıne solche Überzeugung verstößt den
rechten Gilauben «Denn eiınmal 1U ist Christus für uUunseTEe Sunden
gestorben, auferstanden aber VO  —_ den Toten stirbt hınfort nıcht
mehr  » '*)

UuUrc dıe Prophezeiungen der hat der Ablauf der Weltzeıt
eine ineare Tuktiur erhalten, da dıe markanten Ereignisse Schöpfung,
Sündenfall, Menschwerdung Chriustı und üngstes Gericht einmalıg Sind.
Dıie hıstorische Zeıt hat einen Anfang un: eın Ende bekommen, damıt ist
für S1e eıne Wiıederholung ausgeschlossen ; ebenso für das Subjekt.
«Denn WIe könnte das eiıne wahre Glückseligkeıt se1n, auf deren Ewigkeıt
nıe Verlaß ist, da dıe eeije ıhr künftiges en entweder unwıssend In
anrneı nıcht weıß, der unglückselıg 1ın Selıgkeıt sıch davor fuüurchtet?
Wenn S1E aber AdUus diıesem en ohne jemals ın zurückkehren
mussen, ZUur Seligkeıit ıngeht, geschieht Ja In der Zeıt Neues, Was

eın zeıtlıches FEnde hat» J:
ber dennoch spricht auch Augustinus VO Kreislauf der Zeıt Es

deutet sıch arın d daß der selıge Zustand nach dem Weltgericht dem
vorhistorischen gleic  ommt, indem der ensch wıleder miıt (jott verel-
nıgt 1st Es wırd 1mM Folgenden manıfest : [Das Meßinstrument der Zeıt ist
ach WI1e VOI dıe Hımmelsdrehung Die «Bemessung der Zeıträume., WIeEe
Ss1e in gewohnter Weıse dıe eigentliche Zeıt bezeichnen, (nehmen VO der
ewegung der Gestirne ihren Ausgang, weshalb auch Gott. als s1e
einsetzte, sprach: CM s1e sollen als Zeichen dienen und Zeıten, Tage
un Jahre anzeıgen (Gen L, 14)» **).

Sonne un Mond kreisen dıe Erde., dıe eıne in immer gleicher
Gestalt, der andere immer 11Cc  - Sıe sınd Metaphern des Lebens, eine für
dıe Identıität un: eıne für dıe Prozesse VO  — Entstehen und ergehen.
Augustinus spricht VO  —_ Wiıederholung, dıe UFrc dıe Kreıisbahn DC-

72) Augustinus, Vom Gottesstaat, ın erke, 4, Zürich 1955, 12, 8IRS
73) Augustinus, Vom ottesstaat, 1ın erke, 4, Zürich 1955, I:
74) Augustinus, Vom Ottesstaal, in erkKks; 4, Zürich 1955, I2
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drückt wırd: «Nun lest INan TECHIC 1mM üC Salomons, genannt der
rediger dıe Worte «Was Ist S, das geschehen ist ” Eben das hernach
geschehen wIrd. Was Ist S, das INa  > hat? Eben das INan hernach
wıeder tun wırd, un geschieht nıchts Neues der Sonne. Geschieht
auch W davon INan mochte: «Sıiehe das ist neu»? Es ist
auch geschehen in den langen Zeiten. dıe VOT uns SCWESCH sınd ».
Salomo spricht j1er entweder VO erwäahnten Dıngen, aIsSO den
kommenden und gehenden Menschengeschlechtern, dem Kreıisen der
Sonne und dem Lauf der Gewässer, der überhaupt VON allerar Dıngen,

75)dıe entstehen und vergehen»
«]DDas Neue» ware auch das bessere en UuUrc dıe Dıchotomie

VO  —_ irdıschem Jammertal und Selıgkeıt 1m (jottesstaat ist In dıe
Zeıtlosigkeıt nach dem Weltgericht erlegt Im Diesselts wırd der amp
zwıschen CGilaube un nglaube bıs dem Augenblick herrschen,
Cjott dank seliner 1e dıe NECUC ualıtä einführt. Die Verbesserung des
Lebens auf en 1st aufgrun der Enderwartung, der geschenkten
rlösung, nıcht denkbar DiIie Weltgeschichte ist eıne olge VO  — Ere1ign1s-
SCHL, zwıschen denen keın ursächlıiıcher Zusammenhang besteht, dıe
vielmehr VO (jottes Vorsehung aängen Sie sınd Varıationen AT

egel, mıt welcher der ensch ihnen gegenüber Beständigkeıt constlan-
1a) ze1igt, dıe en Zeıten gültige Wiırklıichkeit betont. Er ist VO CGott
ın eıner Art geschaffen, dıe unveränderbar ist Man EeTrW. keın
Fortschreıten der menschlıchen Gesıittung. Die erıker nehmen dıe
Kınder nıcht deswegen 1Ns Kloster, we1]l S1e S1€e für «prägefähig» halten,
sondern we1l s1e S1€e VO Diesseılts abschließen wollen Augustinus sagtl,
dalß CGjott «den Menschen In der Zeıt geschaffen hat, 1Ur 1es eıne Mal,
aber nıcht nach einem un:! plötzlıchen, sondern unwandelbaren
und ew1gen Ratschluß» 76)

Augustinus’ Betrachtungen uber dıe Zeıt richten sıch auf das
Verhältnıs VO  —_s ageterniıtas un: LemMpus. Bıs Nıkolaus VO  —_ (ues
steht das Verhältnıiıs VO Zeitlichkeit Ewigkeıt, das Problem der Dauer
1mM Zentrum der Phılosophıie. Danach beginnen dıe Versuche, dıe Zeıt
unabhängig VO erkennenden Subjekt deuten, daß s1e eın bstrak-
tes Schema der Mathematık wiırd. Für dıe objektive Dımensıon gılt se1t
Augustinus dıe Linearıtät, aber für dıe subjektive, für dıe intrakosmische.,
bleıibt das zyklısche Zeıtschema, WI1Ie 6S oben 1n den Zıtaten beschrie-

75) Augustinus, Vom Gottesstaat, 1ın Werke., 4, Zürich 1955, I:
76) Augustinus, Vom Gottesstaat. 1ın erke., 4, TZürich 1955, 13 X6
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ben wurde, bıs 1INs Jahrhundert erhalten . Es 1st VO der 1ederno-
lung epragt, dadurch daß 6S «nıchts Neues der Sonne» g1ibt Die
onzepte VO Entwicklung und Fortschriutt sınd unbekannt.

In den scholastıschen lexten egegnen dıe Ausdrücke profectus und
proficere, das Vorwärtskommen. Sıe meınen dıe äherung ein eal,

eıne nıcht überschreıitbare Grenze., sSEe1 6S dıe Vollkommenhe1 mıttels
Erziehung, sSEe1 C dıe erein1gung mıiıt ott Profectus nthebt den
Menschen den Anfeindungen des Lebens un überführt ihn dUus$s dem
Zeıtliıchen In einen überzeıtlıchen Zustand Somit 1st keın geschichtli-
CHET: sondern eın rel121Ös bestimmter Begrıff. Ihomas VO quın
schreıibt : « Perfect1io naturae est UJUaAC fulnt In PIINCIPIO saeculorum.

Perfect10 VETO glorıae er1ıt In fine saeculorum. Et qula perfect10
gratiae medıa est inter ramdque, 1ıdeo Christus DeCI YUCIMN gratia facta est:
CIrca medium saeculorum venıt» *. Ägidius schreıibt : «Nam S1

fılı)s regalıter el propter bonum 1PSorum : Cu A4INaTe

l1quod, iıdem S1t quod ve el bonum, {1ılı)s propter
profectus 1pSsorum, el qula vult bonum» Die ollkommen-
heıt. profectus, das Vorwärtsschreıiten, bedeutet nıcht den Fortschritt 1Im
Sınne eıner zunehmend geist1g-zıvılısatorıschen Qualifikation des Men-
schengeschlechts: «perfect10 1NO In annıs, sed ın anımis» ’?). Das en
1st VO der Erwartung des Weltendes geprägt Der Eınzelne hat dıe
Aufgabe, sıch auf das Gericht vorzubereıten, Neues kann nıcht
entstehen. Und mMu dıe Zeıt, dıe verläuft, ıIn dıe Kreisbahn munden,
dıe Rhythmen un Perioden der -Natur wliederholen. dıe Identität der
Gegenwart mıt der Vergangenheıt un der Zukunft bezeugen.

Der Kreislauf des Lebens

Arıstoteles, der das Zeıiterleben däaquat für selne und die folgenden
Epochen ausgedrückt hat, benutzte das Bıld des Kreıislaufs des menschlı-
chen Lebens ESs WarTr elne bevorzugte Vorlage iıkonographischer (Cjestal-

77) Gent, Die Phılosophıiıe des Raums und der Zeıt, Bonn 1926, /71-91
7B) Ihomas VO Aquın, Scriptum sentent11ls magıstrı PetrI1 Lombardı $

n art 4, ad 1, ed Fablanus MO00s, 18}  3 (Parıs Z zıtiert ach Koselleck,
«Profectus» 1Im Miıttelalter und «Fortschrıitt» 1m relıg1ösen Bereich der euzeılt. In
Geschichtliche Grundbegriffe, Stuttgart 1972{f, I1 363-371, 1er 364

79) Paulınus VO Aquıleıa, Lıber exhortatıion1s, vulgo de salutarıhbus documentis,
43, In Miıgne. Patr. Lat Y Parıs 1864, 246 A zıtiert ach Koselleck «Profectus»
1mM Miıttelalter und « Fortschrıitt» 1mM relıg1ösen Bereich der Neuzeıt, In Geschic  ıch
Grundbegriffe, u  ga 1972{ff, 1, 364
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(ung Arıes blıetet eınen Vertreter dieses (jenres AUus eiıner ateinıschen
Kompilation des 13 Jahrhunderts. dıe 1m Jahrhundert 1NSs Französti-
sche übersetzt und dem Tıtel Grand proprietaire des choses
veröffentlich wurde  80)_ Die Darstellung tragt den Titel « Die ebensal-

und zeigt eine Ireppe auf halbrunder Basıs, dıe VoO 1n ZUr Mıtte
ansteıgt, nach rechts wıeder bfällt und NCUN Stufen umfaßt Sıe biıeten
Raum für jeweıls einen Mann un: eiıne Frau, dıe während ıhrer
ewegung über dıe Ireppe alter werden und mıt wechselnden ymbolen
iıhrer jeweılıgen Altersstufe ausgestattet sind, einem Spielzeug, einem
Brautschleier. eiınem egen, eiınem Krückstock Außerhalb der Ireppe
siınd 1mM Vordergrund TEe1N welıtere Paare postiert, dıe urc hre nord-
NUuNng Anfang un: Ende der Altersstufen einem Lebenskreıis schlıeßen.
iın lıegen Wiıckelkıiınder In eiıner Jege, daneben stehen eın unge und
eın Mädchen mıt einem Kreıisel un einem geräderten Gestell (eines der
instrumenta, dıe Agidius empfiehlt, damıt dıe Kınder das Laufen lernen,
ohne daß hre zarten Knochen verbogen werden Rechts sıeht INan eın
ett mıiıt CGire1is und Greisıin, auf dıe der Tod, ein Knochenmann mıiıt
Flügeln, einen e1 abschießt.

Dıie Auftellung ın solche Lebensalter, dıe auf der Ireppe stehen und
solche., dıe sıch außerhalb eliınden, verdeutlıcht, daß alle ZWO Phasen
das menschlıche en konstıituleren, daß aber nıcht alle 1Im gesellschaft-
ıchen Blıckfeld stehen. Wenn INan den Altersstufen eıne Dauer VO Je
sıieben Jahren unterlegt, WwI1e 6S VO  — Agidius bekannt ist er dıe
Arıthmetik dieser Stufenkonzepte wırd och mehr se1n),
ann beginnt das eben, gemä der sozlalen DUK, mıt dem heiratsfähl-
SCcH er VO  —_ 14 Jahren, dem drıtten ıIn der subjektiven Bıographie, aber
der ersten ule in der kollektiven Betrachtung Es hat selinen Zenıuth auf
der unften HI; 1mM s1ehten erT, ın den Jahren bıs Am

Scheitelpunkt des Treppenbogens ze1g sıch der Höhepunkt des mensch-
lıchen Lebens, dıe asS der vollen Entfaltung er körperlichen un:
geistigen Kräfte Hıer steht der vollkommene ensch Agidius nannte
ıh den OMO perfectus ın der perfect10n1s. ETr ist AdUus en anderen
Altern hervorgehoben, dıe VO  — ıhm durch mehr der weniger große
Dıstanzge S1ind. Ihre geringere Vollkommenheig DbZW ihre größere
Primitivıtät aßt s1e auf der Ireppe immer tiefer das Zenıth sınken,
bıs s1e sıch außerhalb, auf der ene der Treppenbasıs, eiinden
Sıe sınd gleichsam selne Antıpoden. Die Kınder bıs Jahren und dıe

80) Arıes, Geschichte der Kındheiıit. München 1976, 1m Bıldteil
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Gireise ın der Agonıe stehen auf demselben moralıschen und geistigen
Nıveau. In der ZU homo perfectus entgegengesetzien Primiti-
vıtat Sıe sınd gleichzeıtig das memen(to, das darauf verwelıst. wWw1e dıe
Posıtion 1Im Zenit 1st Der vol  OommMene ensch hat das höchste Nıveau
der menschlıchen Ex1istenz erreıicht, eiıne Grenze, dıe ihn aufhält un ihn
1Im ortgang selnes Lebens ZU Abstıeg zwingt. Er ZU usgangs-
pun der Primitivıtät, zurück. Die anthropologischen Theorien VOT der
Moderne definıerten den Menschen als 1mago De1l Das findet be]1
Agidius och lebhaften usdruck, indem den Besten., den Önı1g, als
sem1ıdeus bezeichnet. Der Mensch unterschied sıch VO Tier durch seine
Geıisteskraft, HTrC Ss1e Wal (jott verbunden., ıhm stand 1m dealen
Zustand der Vollkommenheıt nächsten, A höchsten 1m menschlı-
chen Lebenskreıs 7u dıesem un stieg das en ıhn überschre1l-
tend f1e] s wıeder zurück. Beginn und Ende der ewegung wurden
ausgeklammert. Die üngsten un: dıe Altesten erwlesen gegenüber dem
Perfekten eiıne große Unzulänglıichkeıt, daß s1e nıcht zählten, 1Im vollen
Sınn uUuNnseIeI Redensart. Sıe wurden 1mM allgemeınen Bewußtseıin nıcht
beachtet, S1e keine vollständiıgen Menschen, Ww1e WIT heute
einem ınd 6S se1 «eıne Portion».

Das ınd WAal 1mM öffentliıchen Bewußtsein nıcht prasent, weıl CS als
primıtıver ensch galt, der VOIN der eal Orlentlierten Gesellschaft
nıcht bedacht wurde. BeI selner Geburt Warlr CS ohl als Gattungswesen
menschlıch, aber 6S verfügte NUuTr ber eınen KOrper. Nıchts deutete
darauf hın. daß 6S Beziehung ZUu Menschenıide häatte Es mußte sıch
erst 1ImM auile se1nes Lebens erweılsen, daß 6S auch eın egehren hat, ann
wurde ıhm eın atz zugewlesen, dıe zweıte Altersstufe rst dann,
WEeNnNn CS auch dıe drıtte, dıe entscheıidend menschlıiıche Dımension
vVOorwIıes, dıe ernun nämlıch, näherte CS sıch dem Menschseın 1MmM

Sınn. Es wurde zurechnungsfähig und rhielt wıeder eiınen
ätz, dıe drıtte Altersstufe Nun War das ınd als ensch

omplett. rst indem 6S mündıg wurde, wurde 6S als ensch angesehen.
Dıiıese Interpretation wırd VO  ; eıner Übersetzungsbesonderheit iın einem
Anstandsbuch des Jahrhunderts unterstutzt. Der Satz «S] DUCI
decet VIXIt » wırd wledergegeben mıt «WEeNn das iınd qls ensch gelebt
hat», wortlıch : «WENN das Kınd, WI1Ie CS sıch gehört, gelebt hat»??).
Martın Rang hat den Sachverha In der Formel ausgedrückt, daß dıe
alten Anthropologıielehren den Menschen oben» definıerten, Von

81) Arıes, Geschichte der Kindheıt, München 1976, 1 9®%
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selner höchsten Fähigkeıt her). Demgegenüber mu das ınd ın einer
margınalen Posıtion stehen. Die moderne Anthropologıe egreıft den
Menschen unten», dus selnen nıederen Potenzen, dıe ZU!r Entwick-
Jung geeignet sınd un: gerade darın das humane Charakterıistikum
demonstrieren.

Das Bıld der Lebensalter zeıgt, In welcher Weiıse das en als
zyklısc mpfunden wurde. Die subjektive Bıographie beginnt mıiıt der
Geburt, ste1gt ZUT öhe d wıeder abh un endet mıt dem Tod Die
Nachbarschaft VO  ; 406 und Geburt bedeutet, da das Kreıisen vıel mehr
mıt einem kolle  1ven Akzent als mıt einem persönlıchen interpretiert
wird. Der Tod ist das Reservoır des Lebens, Adus dem wıeder elıne
ewegung emporstelgt un: dıe Interpretation wıederholt Auf den
einzelnen Altersstufen übernımmt der ensch dıe eweıls herrschende
ymbolı das Spielen, das Heıraten, das Fiechten, das atgeben. Er
durchläuft dıe Stationen eıner allgemeınen vita un: garantıert dıe Dauer
der Ordnung er Kreıs ist das Bıld der Generationenfolge. Der unge
ruckt den atz, den der Ite verlassen hat; nımmt dessen
Anforderungen In seinen Lebenssinn auf. Er 1st der Platzhalter, den
Agidius 1mM Eltern ınd Verhältnıiıs beschreıibt eın abgetrenntes
Teıul; dessen Identıtät völlıg 1mM (janzen ufgeht So ist jeder Stellvertreter
des Vorhergehenden, seine Wıederholung.

Inwıeweıt sıch der Kreıislauf 1mM persönlıchen Erleben darstellt,
schildert der ext des Grand Proprietaire, der nıcht auf dıe ZWO Stufen
des Bıldes eingeht, sondern In dırekter olge «klassıscher » Lehren VO  —

Jahren des Lebens spricht. « DIie Altersstufe ist dıe 1n  elt,
dıe dıe ne einpflanzt, un: CS beginnt diese ersstufe, WEeNN das ınd
eboren 1st un dauert bıs sıeben Jahren, un ın diesem er wırd
das, Was geboren Ist, das ınd genannt, Wds sovıe] besagt WI1IeE nıcht
sprechend, weıl CS doch ın dıesem er nıcht recht sprechen un auch dıe
Worte noch nıcht ordentlıch bılden kann, enn CS hat noch keıne
wohlgeordneten un: gefestigten ähne. WI1Ie Isıdor und Konstantın
SapcCh ». (Es folgen dıe zweıte un drıtte Altersstufe, puerıtia und
adolescentıla.) «Darauf olg die Jugend, dıe dıe Miıtte zwıschen den
Altersstufen häalt, un gleichwohl steht der ensch ann In der ute
seliner ra und dauert dieses er aut Isıdor bıs ZU fünfundvıer-
zıgsten Lebensjahr; der auch bıs ZU fün{fzıgsten, WIEe andere meınen.
Diese Altersstufe el Jugend, we1l Ss1e dıe Ta besıtzt, sıch und

82) Rang, Rousseaus re VO Menschen., Göttingen 1965, 49{f, S51 261
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anderen helfen, hat Arıstoteles (Es O1g dıe fünfte
Alterstufe, dıe Reitezelt.) C4 diese ersstiuie 01g das er; VO  } dem
einıge meınen, dalß 68 bıs ZU Tod nıcht aufhört. Das er wırd VO  —

Isıdor genannt, weıl dıe Leute ann wleder le1n werden, enn dıe
en sınd nıcht mehr w1e fruher be]l Verstand und reden 1im er
dummes ZeugRegimen und Homo Primitivus  B1  anderen zu. helfen, hat Aristoteles gesagt».  .. (Es. folgt- die. fünfte  Alterstufe, die Reifezeit.) «Auf diese Altersstufe folgt das Alter, von dem  einige meinen, daß es bis zum Tod nicht aufhört. Das Alter wird von  Isidor so genannt, weil die Leute dann wieder klein werden, denn die  Alten sind nicht mehr wie früher bei Verstand und reden im Alter  dummes Zeug ... Der letzte Abschnitt des Alters heißt auf lateinisch  senies, und im Französischen gibt es dafür keinen anderen Namen als  Alter ... Der Greis ist voller Husten, Auswurf und Schmutz. Bis er dann  zu Staub und Asche wird, daraus er genommen ist»  83).  4. Die anthropologische Lehre der Lebensstufen  Das bei Aries gezeigte Bild der «Lebensalter» zeigt zwölf Stufen,  aber der Text, in dem Isidor von Sevilla zitiert wird, nennt nur sieben.  Der erste bekannte Entwurf der Lebensstufentheorie, der sicht in einer  solonischen Elegie und in der pseudohippokratischen Schrift Peri hebdo-  madon findet, spricht von 7 x 7 Stufen. Isidor, der die Hebdomadenlehre  dem lateinischen Mittelalter überliefert, nennt sieben Stufen, denen aber  durch eine Ausweitung des Lebens die Symmetrie verlorengegangen ist.  Die arithmetische Aufteilung ist letztlich weniger erheblich, da hier die  strukturelle Idee der Stufen nachgezeichnet werden soll. Es sei soviel  gesagt, daß fast jede Zahl als Teilungsfaktor fungieren konnte; in der  attischen Zeit waren die 3, die 4 und vor allem die 7 bevorzugt, in Rom  tauchte die 5 auf, und ın der germanischen Literatur findet man  überwiegend die 10. Nach dem Sympathieglauben, der das Leben in die  Kräfte und Prozesse der Natur einordnet, weist jede der verwendeten  Ordnungen Parallelen zu natürlichen Phänomenen auf; außerdem wur-  den sie mit sozialen Daten gekoppelt. So existierte in Athen eine  Stufenlehre von 4 x 20 Jahren, die mit bürgerlichen Rechtsterminen in  Zusammenhang stand: mit 20 Jahren wurde die Ephebie beendet und die  Pflicht zur Bürgerwehr begann, und mit 60 Jahren war die Eintrittsmög-  lichkeit in verschiedene attische Institutionen gegeben. In Rom formu-  lierte man nach Varro eine Teilungslehre von 5 x 15 Jahren, der die  Verleihung der Toga mit 15, der Senatorenwürde mit 60 und der  Befreiung von allen öffentlichen Ämtern mit 75 entsprach. Die 7 war die  eigentliche Hauptzahl der Zeitrechnung. Sie verdankte ihre Funktion  dem Mond als Bezugspunkt der Zeitmessung, der sich bis zur Begrün-  83) zitiert nach Ph. Aries, Geschichte der Kindheit, München 1976, 76f.Der letzte Abschnıiıtt des Alters el auf lateinısch
sen1es. un 1mM Französischen g1bt CS alur keinen anderen Namen als
erRegimen und Homo Primitivus  B1  anderen zu. helfen, hat Aristoteles gesagt».  .. (Es. folgt- die. fünfte  Alterstufe, die Reifezeit.) «Auf diese Altersstufe folgt das Alter, von dem  einige meinen, daß es bis zum Tod nicht aufhört. Das Alter wird von  Isidor so genannt, weil die Leute dann wieder klein werden, denn die  Alten sind nicht mehr wie früher bei Verstand und reden im Alter  dummes Zeug ... Der letzte Abschnitt des Alters heißt auf lateinisch  senies, und im Französischen gibt es dafür keinen anderen Namen als  Alter ... Der Greis ist voller Husten, Auswurf und Schmutz. Bis er dann  zu Staub und Asche wird, daraus er genommen ist»  83).  4. Die anthropologische Lehre der Lebensstufen  Das bei Aries gezeigte Bild der «Lebensalter» zeigt zwölf Stufen,  aber der Text, in dem Isidor von Sevilla zitiert wird, nennt nur sieben.  Der erste bekannte Entwurf der Lebensstufentheorie, der sicht in einer  solonischen Elegie und in der pseudohippokratischen Schrift Peri hebdo-  madon findet, spricht von 7 x 7 Stufen. Isidor, der die Hebdomadenlehre  dem lateinischen Mittelalter überliefert, nennt sieben Stufen, denen aber  durch eine Ausweitung des Lebens die Symmetrie verlorengegangen ist.  Die arithmetische Aufteilung ist letztlich weniger erheblich, da hier die  strukturelle Idee der Stufen nachgezeichnet werden soll. Es sei soviel  gesagt, daß fast jede Zahl als Teilungsfaktor fungieren konnte; in der  attischen Zeit waren die 3, die 4 und vor allem die 7 bevorzugt, in Rom  tauchte die 5 auf, und ın der germanischen Literatur findet man  überwiegend die 10. Nach dem Sympathieglauben, der das Leben in die  Kräfte und Prozesse der Natur einordnet, weist jede der verwendeten  Ordnungen Parallelen zu natürlichen Phänomenen auf; außerdem wur-  den sie mit sozialen Daten gekoppelt. So existierte in Athen eine  Stufenlehre von 4 x 20 Jahren, die mit bürgerlichen Rechtsterminen in  Zusammenhang stand: mit 20 Jahren wurde die Ephebie beendet und die  Pflicht zur Bürgerwehr begann, und mit 60 Jahren war die Eintrittsmög-  lichkeit in verschiedene attische Institutionen gegeben. In Rom formu-  lierte man nach Varro eine Teilungslehre von 5 x 15 Jahren, der die  Verleihung der Toga mit 15, der Senatorenwürde mit 60 und der  Befreiung von allen öffentlichen Ämtern mit 75 entsprach. Die 7 war die  eigentliche Hauptzahl der Zeitrechnung. Sie verdankte ihre Funktion  dem Mond als Bezugspunkt der Zeitmessung, der sich bis zur Begrün-  83) zitiert nach Ph. Aries, Geschichte der Kindheit, München 1976, 76f.Der GireIis 1st voller Husten, Auswurf un Schmutz Bıs ann

au un: SC wırd, daraus 1st » 83)

Die anthropologische re der Lebensstufen
Das be1 Arıes gezeigte Bıld der « Lebensalter » zeigt ZWO Stufen,

aber der J EXT. In dem Isıdor VO Sevılla zıtlert wiırd, nur s1eben.
Der bekannte Entwurf der Lebensstufentheorıie, der sıcht ın elıner
solonıschen Elegıe un In der pseudohıppokratischen Schriuft Peri hebhdo-
madon findet, spricht VO  — Stufen Isıdor, der dıe Hebdomadenlehre
dem lateinıschen Miıttelalter überliefert. sıeben Stufen, denen aber
UT eine Ausweıltung des Lebens dıe Symmetrıe verlorengegangen ist
Dıie arıthmetische Aufteilung ist letztlich weniıger erheblich, da hıer dıe
strukturelle Idee der Stufen nachgezeıchnet werden soll Es se1 sovıe]
gesagl, daß fast jede Zahl als Teilungsfaktor fungleren konnte: In der
attıschen Zeıt dıe 5g dıe un VOT em dıe bevorzugt, ın Rom
tauchte dıe auf, un:! iın der germanıschen _ıteratur findet INan

überwiegend dıe ach dem Sympathıeglauben, der das en In dıe
Kräfte un Prozesse der Natur einordnet, welst jede der verwendeten
Ordnungen Parallelen natürlıchen Phänomenen auf: außerdem WUT-
den S1e mıt sozlalen Daten gekoppelt. So exIistlerte ıIn en eıne
Stufenlehre VO Jahren, dıe mıt bürgerlichen Rechtsterminen in
Zusammenhang stand mıt Jahren wurde dıe Ephebıe beendet und dıe
Pflicht ZUE Bürgerwehr begann, un: mıt Jahren WarTr dıe Eıntrıttsmög-
iıchkeıit in verschıedene attısche Institutionen gegeben In Rom formu-
lerte INan nach Varro eıne Teilungslehre VO  e 15 Jahren, der dıe
Verleihung der Toga mıt 15 der Senatorenwurde mıt 6() un: der
Befreiung VO  > en öffentlıchen AÄmtern mıiıt FE entsprach. Dıie WarTr dıe
eigentliche Hauptzahl der Zeitrechnung. Sıe verdankte ihre Funktion
dem Mond als Bezugspunkt der Zeıtmessung, der sıch bıs ZUT Begrun-

B3) ıtıert ach Arıes, Geschichte der Kındheıt, München 1976, 615
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dung des hel1ıozentrischen Weltbildes behauptete Se1in schneller Lauf und
dıe Veränderung SCINECET Gestalt lıegen der Vorstellung VoO raschen
Verstreichen der Zeıt urspruünglıch näher als dıe gleichbleibende Sonne
Die taucht den VICeT Mondphasen JC sıieben agen auf S1e wurde
zudem Urc Sternkonstellationen un Sterngruppen und urc medizı1-
nısche Lehren der Embryologıe und der Pathologie ZUu!r maächtigsten
Symbolzahl für es Entstehen und ergehen 84) Obwohl das Christen-
{u  =] dem astrologıschen der Antıke sehr Wal doch
auch ıhm dıe Sıebenerlehre den Weltaltern un den Horen als
Zeıteinteilung

IDie besondere kıgentümlıchkeıi der Lebensstufentheorie 1ST dıe
Konzeption des Wachsens pruüngen Diese Sprunge sınd Näherungs-

dıe Vollkommenheiıt dıe sıch mıiıt dembewegungen das ea
Entwicklungsgedanken keiner Weıise vergleichen lassen Neuzeıtlıche
Erzıehung geht davon Adus daß der ensch be1l SCINET Geburt omplett
1ST und daß Pädagogık natürlıche erlaufife anlızıpıeren muß Ihr kommt
6S darauf forclıeren un: planen Unter der Maxıme daß dıe
ersten Lebensjahre dıe wichtigsten sınd versucht SIC dıe Fähıigkeıten des
Kındes möglıchst früh entwıckeln we1] der ensch auf SCINCN

Leistungen aufbauen kann und ZU Höheren SC1INeEM Menschseın
Fruhgelangt Hıer manıfestiert sıch der (Gedanke der Kausalıtät

kruüummt sıch Wds$ CIM Häkchen werden 1l] Und Was Hänschen nıcht
lernte lernt Hans nımmermehr Wenn dıe Möglıchkeıiten des Menschen

der 1n  eı brachliegen wırd spater aum Erfolg en
In der Lebensstufentheorie 1ST das ınd SCINCN menschlichen

Elementen mangelhaft Es bietet dem Erzieher als Objekt erst 11UTI SCINECMN

KOrper spater SCIMN egehren un ZU Schluß Vernunft Der
adagoge mMu dıesem Gang der Natur folgen ındem ber dıe ange
Dauer der 1n  el C1INC Dımension nach der anderen 1NS Zentrum SCINCT

Bemuhungen stellt Er ann nıcht antızıpıeren ındem eiwa der

84) Adrıan Werburg, Die Sıebenzahl eıistesleben der Volker Prahistorisches
und Ethnologisches Wıen 915 Boll DiIe Lebensalter Ilberg rg Neue
Jahrbücher fur das Klassısche Altertum (19123 Abteilung, eft 145
Helfenstein Beıträge ZUur Problematik der Lebensalter der mıttleren Geschichte Zürich
H82 Hofmeiıster, Puer, JUVCNIS, MN  s Brackmann Papsttum und
Kaılsertum, München 1926; Roscher, Dıie Hebdomadenlehre der griechischen Phılo-
sophen und TZUE, Abhandlungen der phıl -hıst Klasse der Könıgl. -sächs. Gesellschaft
der Wiıssenschaften 24, 6 ( ders., ber er, rsprung und Bedeutung der hıppokra-
tischen Schrift VO:  —_ der Sıebenzahl, ebda., 28, 5: (1911):; ders.., Die enneadıschen und
hebdomadıschen Fristen und Wochen der altesten Griechen ebda (1903)
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ersten der zweıten Altersstufe mıt der Verstandesschulung beginnt, we1ıl
das iınd aiur keinerle1 Grundlagen biletet. Es hat keinen Verstand,
bevor CS nıcht eiwa vierzehn TE alt ist In dieser Formulıerung 1st
Erziehung Begleitung und Nachbereıtung.

Das iınd hat ein er eiınen definıerten Zustand (infans. DUCT,
luven1s) ber dıe ange ase VO sıeben ahre. 1n denen 6S bestimmten
Normen des körperlıchen und geistigen Vermögens entspricht. Es bewegt
sıch SOZUSagCH ıIn einem geschlossenen Raum ıIn jede belıebige iıchtung.
Der ädagoge kann 6S €1 geleiten, kann aber seinen Schuüler nıcht
in der Weise beeinflußen, daß schneller 1ın einen Zustand käme.
der daß ıhn eichter erreiche. 1Dem ınd dıe Entwıcklungsmög-
ichkeıt Sıe taucht weder ın den einzelnen Alterstufen auf och in
deren Abf{folge VO infans ZUu OomMoO Die Stadıen des Wachsens sınd
nıcht kausal mıteinander verbunden, nıcht }  $ daß e1in Zustand 1U

erreichen sel, we1l der vorhergehende in bestimmter Weıse ausgestaltet
wurde. Das ze1igt Agidius eCeuHHiC in der Zweıiteillung des regımen, der
eigentliıchen, der Selbsterziehung, und der des Kındes, der Fremderzıie-
hung Er geht davon dUus, daß der ensch beeinflußbar ist, WEeNN in
vollem Umfang seine ernun besıitzt, also ach dem Ende der Jugend-
zeıt. Dann ann aufgrun erworbenen ethischen 1ssens seıne
Handlungen VO ursprünglıch Näherlıegenden, dem Trıe  en. auf
das moralısch Ge{forderte, dıe sıttlıche Vollkommenheıt. lenken Oder-

Erzıiehung dagegen ist dıe Pragung, dıe Veränderung des Menschen.
Sıe Ssagl, WE das ınd das ethısche Verhalten gelernt hat, besıtzt 6S

Wds ıhm 1ın der egel erhalten bleibt, un Was dıe sıchere Basıs
selnes andelns als Erwachsener ist Mittelalterliche Erziehung ist ıIn
dıesem Sınne eın « Bıldungs »-Konzenpt, enn SI1E behauptet nıcht. daß
S1€e dıe menscnliche Natur formen annn Regimen 1st eıne Auseınander-
setzung dıe a zwıschen r1e un Vernunft Es ist eher eın
auberlıches Herrschaftsverhältnis. das ber der ersten dıe zweıte Natur
instıtuleren ann Weıl 1eSs eın langwieriger Prozel ist, empfiehlt
Agidius, möglıchst viel Zeıit darauf verwenden und darum mıt der
Erziıehung ıIn der 1n  el beginnen, wobe!l Inan TE1NC mıt anderen
etihnhoden arbeıten muß als In der Erwachsenheıiıt.

Die Kındererziıehung mu In einer mangelhaften Sıtuation stattfın-
den, enn dıe Voraussetzung für regımen, dıe vollentfaltete Vernuntft, ist
nıcht vorhanden. Der Ausweg ist, eıne Hılfsvernunfit VO außen ın der
1gur des Lehrers anzunehmen, der ann asselbe Machtverhältnis des
Regierens in ewegung seizen kann, Was der Erwachsene alleın vVermMag.
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Agidius sıeht sich genötigt, selne Forderung nach Erzıiehung In der
Kınderzeıt verteidigen. Er rekurriert nıcht auf dıe Kausalıtät, darauf,
da Haänschen lernen muß, WAas Hans beherrschen all Im Gegenteıl sagl
auch CI4 daß NUurTr Hans lernen muß, daß 6S ihm aber eichter al WENN 4:

als Hänschen beginnt. nıcht größerer Entwicklungsfähigkeıt,
sondern der vermehrten Zeıt, der Chance A häufigeren leder-
olen er Anforderungen. Das hauptsächlıche Argument der Kınderer-
ziehung Ist. da (3 dem Kollektiv dem Staat un der Natur e1ın Dienst
erwıesen wird. iındem der ädagoge das OSse daran hındert ersche!1-
nNen

I Iem Stufenkonzept das Kausalıtätsdenken, nach dem das
ınd lernen muß, WdS$ 6S als Erwachsener eıisten soll Im Gegenteıl
egegne ein Sprichwort, das diıesen edanken auf den Kopf stellt FEın
Junger eılıger 1st eın alter Teufel Es besagt, daß 1mM mılden Fall dıe
Erzıehung überhaupt nıchts ausrichtet: daß der frühe /ustand in nıchts
den spateren garantıert ; 6S ann 1m krassen Fall auch meınen, da (3
Kındererzıehung gefährlıch ist, weıl sıch iıhre Resultate. dus mangelnder
Fundierung Ooder gar Adus ache, ıIn iıhr Gegenteıl verkehren.

Wenn sıch das ınd dıe notwendıge Zeıt In dem Raum eiıner
Altersstufe aufgehalten hat, offenbart dıe Natur eın Zeichen. dıe Spra-
che. das Begehren oder dıe Vernuntft, als X afür. daß In dıe
nachste Altersstufe SCSPIUNSCH ist Es 1st Nu eın anderer ensch mıt
anderen Fähigkeıten, den 1mM Raum ein anderes en mıt
grundsätzlıch anderen Zumutungen und ufgaben Der Wech-
se] In das Sanz Neue wırd eindringlıch VO einer Quelle bezeugt, dıe Arıes
zıtiert ©>). Der AÄrzt Heroard chrıeb eın agebuc uüber dıe 1n  et des
späateren Ludwig 881 Als kleines ınd durifte der Prinz ungehindert
es tun, es sehen. Sein siebter Geburtstag anderte iın radıkaler Weıse
seine Welt und dıe Art der Menschen., ıhm egegnen Während vorher
VOT em sexuelle Spielereien alltäglıch un: der Belustigung der
Erwachsenen dienten. wurden danach strenge us errichtet.

uch Agidius beschreıibt dıesen abrupten Wechsel, indem jeder
Altersstufe eın pädagogisches ema zuordnet. Das ınfans wırd nach
uUuNnseren Vorstellungen VO Erziehung un: VO der ichtigkeıt der ersten

Lebensjahre Sanz chtlos behandelt ; 1UT Körperpflege ın Orm VON

Diıaäatetik un: ewegung kommt ıhm zugute. Vom modernen Standpunkt
dus ware Agidius krıtisiıeren: Er Sagl, daß dıe kleinsten Kınder schon

85) Arıes, Geschichte der Kındheit, Munchen 1976, | 14{ff, 26{f.
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das egehren zeigen (delectat10), Was 1mM Grunde das feindliıche Prinzıp
ıst. dem e der Vollkommenheıt abträglıch, versucht aber nıcht,
das ınfans entsprechend beeinflußen Denn dıe nötıge Voraussetzung,
dıe Sprache, dıe eıne solche Aufgabe bewerkstellıgen könnte. Man
halt das ınd demnach nıcht für prägefählg. Das infans kann seinem
egehren frejen Lauf lassen. So WI1IeE INan 6S darın nıcht beeinflußen kann,
zieht CS andererseıts offensıichtlıch auch keinen Schaden für sıch daraus.
rst mıt dem Eintritt 1ın dıe zweıte Lebensstufe werden ıhm renzen
geSELZL. Miıt eiınem Mal, un eıner langjährıg andersartıgen
Praxıs. wırd CS azu angehalten, den Sıtten folgen, und 1eS$
nıcht allmählich un schrıttweılse, sondern ın ihrer Gesamtheıt. Ahnlich
erhält CS sıch e1m Vergleich der zweıten mıt der drıtten Lebensstufe
Das ema der letzteren, dıe Vernunftbildung, wırd ZWal schon fruher
angerıssen, doch dıe geistige Arbeıt 1Im eigentliıchen Sınn erst in der
etzten Periode der 1n  (aj eın

Die strukturelle dee der Lebensstufentheorie stellt sıch ın diesen
wıiederholten ecNnseln VO einem en In eın anderes dar, VO einem
TZustand des Menschseıins In einen uch In anderen edanken
un: ihren instiıtutionellen Manıfestationen drückt sıch dıe Vorstellung
dUs, daß S Gelst VO Menschen Besıtz ergreift, z B be1 den
Pubertätsriten und ihren Ableıtungen 1mM Gesellenmachen der unfii:
bräuche un In der Fuchstaufe alter akademıiıscher Sıtte°): Man hat den
Vorgang mıt dem der Geburt analogısıert. Agidius spricht davon, daß
dıe Kınder In der drıtten Lebensstufe «aptı natı» selen, sıch aufgrun
ihrer Verstandeskrafi mıt den Wıssenschaften auseinandersetzen
können. uch noch Rousseau dıe uDerta die «zwelıte eDurt>»
In alteren Kulturkreisen wurden dıe Freigeborenen ach ıhrem ber-
gang VO ünglıng ZUuUX Reıife, AB Mannn mıt en Rechten, «wılederge-
boren» (Langobarden oder «zweımal geboren» Inder) genannt‘ ‘):

Diese Idee findet ihren USATUuUC In den wechselnden Namen., dıe
dem Menschen in seıinen jeweıllıgen Altersphasen verlıehen werden:
infans. PUCT, 1uUven1s. Im eutigen Sprachgebrauch kennt Ianl davon
och Überreste. So werden etwa Männer, dıe mıt sechzıg Jahren DC-
storben SINd, auf bayrıschen CGrabsteinen als «Jüngling» bezeıichnet,

86) Kohn, Die Inıtıationsrıten der hıstoriıschen Berufsstände, In Bernfeld
rg Vom Gemeinnschaftslieben der Jugend, Wıen 922

87) Wackernagel, Die Lebensalter, ase] 1862.
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weıl SIE ihren Namen 1im heiratsfähigen er nıcht Urc Verehelichung
ablegten 88)

Be]l Pseudohıippokrates un olon hat der ensch In der Abfolge
selıner SE Jahresstufen dıe Namen : palıdıon, pals, meırak10os,
neanıskos, anceT, presbytes un: 89) Isıdor dıe Stufen, wobe!l

dıe strenge Symmetrıe VO JE sıeben Jahren aufgıbt : infantıa bıs
Jahre), puerıitia bıs 14 Jahre), adolescentı1a bıs 28), luventus bıs 50),
gravıtas bıs 70), un sen1um bıs zZu 10d)*)

Agidius verwendet ohl auch noch dıe Namen des Menschen infans.
DUCT, 1uven1s, doch geht VO  —_ der formalen Teılung einer inhaltlıchen
über, deren Bezugspunkt das Mal der Vernunfit ist Er bıildet dıe Stufen:
infans, der vernunftlose, DUCI un 1uven1s, der mındervernünftige und
homo, der vollkommen vernünftige ensch Er stellt daruüber hınaus die
TE ersten egriffe als Ausprägung der infantıa, der primitiıva, der
Sprach- DZW Vernunftlosigkeit, dem homo als perfectus gegenüber.

Die Altersstufentheorie wirkte bıs In dıe Renaı1issance, dıe bıldlıchen
Darstellungen bıs 1INs Jahrhundert hıneıin beliebt” :). (C'omenıus
erläutert S1E 1Im Orbis sensualium DICIUS. Er dıe sıeben Stufen infans.
puer, adolescens., luven1s, VIT, 5 sılıcenı1um., bzw Kınd, Knab,
Jünglıng, Jungmann, Mann, Altmann, Grei1s un Püupchen (Töchterlein),
Mägdeleın, ungfrau, Weıb (Frau) altes Weıb, Altmutter (steinaltes
Mütterlein)?*). Reste der Hebdomadenlehre sınd hıs in dıe ungste Zeıt
hıneın och feststellbar Jedoch reduzıeren diese rdnungen sıch mehr
oder weniıger auf bıiologische Phänomene., während S1IE für ruhere Zeiten,;
auch WEeNn S1e 1es mıtumfaßten, moralısch verstehen Ssind. Verände-
TUNgCH WI1Ie Zahnwechsel un: Bartwuchs verleıteten dazu, dıe Stufentel-
lung beizubehalten, obwohl S1e Aaus ihrem Zusammenhang zirkulärer
anthropologischer Theorıe gelöst wurde. Weıller glıederte X00 dıe
Jugendphase 1ın ın  eıt, Knabenzeıt, Jünglıngszeıt und schrıeh der

BB) Rassem, Entdeckung und Formierung der Jugend In der Neuzeıt, In Jugend
In der Gesellschaft, Munchen 1975 08-] } 1er

89) Roscher, Die Hebdomadenlehre der griechischen Phiılosophen und ÄArzte,
ın Abhandlungen der phıl.-hıst. Klasse der kKgl.-sächs. Gesellschaft der Wiıssenschaften
28,5 (1911)

90) Isıdor VO Sevılla Etymologiarum hıhrı ın Mıgne, Patr Ia 82, Parıs
850

9l) Boll. Dıie Lebensalter, ıIn Illberg Tg.), Neue Jahrbücher für das klassısche
Altertum, 1913). Abt Heft, Rosenmayr, Jugend, Stuttgart 1976, 59f;

Arıes, Geschichte der Kındheıt Munchen 1976,
92) Comenius, Orbiıs sensualıum DICtuUSs, Q.O.; 1685,
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letzteren, wWw1e Agidius, das Erscheinen der Vernunft Zu  93) FEın padagogı-
sches andbuc VO  — 903 beschreı1ibt «Jugend» auf der Basıs der
Lebensstufen ?*) un auch dıe anthroposophiısche Padagogık baut auf
iıhnen auf 95) Die Rechtstermine en das F un A Jahr als
Schulpflıcht, Relıgionsmündıgkeıt und Volhährigkeıit pomtiert, un In
ein1ıgen psychologischen Theorien wırd dıe Stufengliederung heute noch
dıskutiert. wobe!l INan allerdings VO der hebdomadıschen ZUE dekadı-
schen Gliederung übergegangen ist?°).

Der Kreislauf des Lernens

Die Definıition des Menschen VO selner Vollkommenheıt, selner
höchsten Fähigkeıt HeT. ist eine typısche Ausprägung der Charakterıstık
miıttelalterlichen Denkens, das VO Allgemeıinen und der Ganzheıt
ausgeht. Die anrheı 1edelt 1mM Prinzıp 1mM Abstrakten, SIE exIistlert 1Ur

In ihrer geschlossenen Form und kann nıcht gradue aufgeschlüsselt
werden. Arıstoteles schıildert diese Struktur stellvertretend auch für se1ıne
scholastıschen Rezeptoren. Die Erkenntnis beginnt e1ım Konkreten, bel
den Eınzelheıten, dıe aber hre Gültigkeıit nıcht Adus sıch selbst zıehen,
sondern 1UT dus ıhrer Eınordnung In das Allgemeıine, welches das Ziel
des Denkens ist Denn: « Dies NUnN, Was fuüur U1ls 1mM Anfang Jjeweıls klar
und deutlıch Ist, ist ın anrheı gerade eıne ungeglıederte Mannıgfaltig-
keıt, und erst der anschließenden Analyse werden dıe Letztmomente und
Prinzıplen faßbar Aus diesem TUnN: hat das Denken VOoO Allgemeinen
Zu Einzelnen fortzugehen. Denn das Jeweılıge (jJanze 1st C5S, Was sıch
vorzugswelse der sinnlıchen Wahrnehmung darbietet. und das gemel-

ist Ja eiıne Art VO  —_ Ganzem, enn CS umschlıeßt eın Mannıgfaltiges,
das gleichsam selne eile bıldet In gewIlsser Weise en WIT dıe
nämlıche achlage be1 dem Verhältnıiıs zwıschen Wort un Begrıff, das
Wort eiwa «Kreıs» bedeutet eıne Art VO (GJanzem un ZWAal ın recht
unbestimmter Weıse., während dıe Definıiıtion desselben eine Untersche!1-
dung In dıe Mannıgfaltigkeıt der einzelnen Linıen darstellt Die Kınder

93) Weıller, Versuch eiıner Jugendkunde, München 1 800, F ıtıert ach
Roeßler. Dıie Entstehung des modernen Erzighungswesens in Deutschland. Stuttgart 1961,
270

94) Reıin Enzyklopädıiısches an  uCcC der Pädagogık, Langensalza 1 903,
Art Altersstufen, psychologiısch.

95) Steiner, Die Methodık des Lehrens un dıe Lebensbedingungen des Erzıehers,
Stuttgart 1950, 33-62

96) Lexiıkon der Pädagogık, reiburg OT: Art Altersstufen der Frwachsenen.
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Ja auch anfangs cn annern « Vater» und « Mutter » en
Frauen und erst In der olge vermoögen S1e dıe beiıden FEltern ın ihrer
Individualıtät erfassen»? ').

Der Kreıs ıst in der JTat dıe 1gur, dıe dıe Epoche VOT der
Moderne beherrscht Er wırd N eıner besonderen Denkordnung
abgeleıtet und auf Zeıtstruktur, Geschichtskonzept, Erzıiehungsmetho-
den un anderes mehr angewendet. Als etonung des Ganzen, des
Allgemeıinen 1st (T Manıfestation un Applıkatıon des Gegensatzes
VO  z ernın und egehren, VOoO  = Ratıonalem un: Sınnlıchem. VO
dealem und Empirıischem. Arıstoteles schreıbt < das Allgemeıne ist
das Ratıionale. das Konkrete das Empirıische: enn das Denken bezieht
siıch auf das Allgemeıne, dıe Sinnlichkeit aber auf das Einzelne» .
Agidius hat davon gesprochen. daß der ensch Zur Wıssenscha
SCHIEE dısponıiert ist. we1] ıhm das empirıische Urteil aufgrund selner
sinnlıchen Erfahrung nähersteht. Wıssenschaft ADeEr. das Erkennen der
ahrheıt, mu das Allgemeine suchen. em kann CS Wiıedersprü-
chen zwıschen der Realıtät und dem ea kommen, weıl dıe konkreten
Darstellungen ber iıhren wahren Charakter taäuschen können. Darum
macht sıch der ädagoge ZU! Aufgabe, dıe Sinnlıchkeit zugunsten der
Vernuntft, der ahrheıt, des Ideals, 1m en reduztieren.

Der Charakter der ahrheıt. eın geschlossener Kreıs se1n. wiırkt
siıch In zentraler Weiıse In den Lernmethoden AU  N Die Unterrichtsfächer
sınd weder in sıch noch zue1inander gradue geordnet, In dem Sınn, daß
das « Eınfachere», das « Leichterzugängliche» Zuerst bearbeıtet wurde,
OTIaus sıch das «Schwier1igere» besser rgeben könnte. Die ahrheıt,
dıe sıch erst 1mM ganzheıtlichen Allgemeınen, In den « Letztmomente(n)
und Prinzıplen» zeigt, kann sıch nıcht auf dıe konkreten Einzelheıiten
stutzen, we1l dıiese als «ungegliederte Mannıgfaltigkeıit» verstanden
werden, als Hındernisse der Erkenntnıis, WIe Agidius Sagl Sıe sınd 1Ur
I zille VO (GJanzen un geben VO  —; ihm eın mehr oder weniıger verzerries
Bıld

DiIie olge ist, Wds ich zırkuläre NCNNEN mochte. Die
Lernfächer werden ZWAal ın eıner festgelegten Reihenfolge aufgezählt
Grammatık, Dıalektik, etior1ı Phılosophie, doch WaT CS keineswegs

97) Arıstoteles. Physıkvorlesung, In erkKe. hrg Grumach, Berlın 196 7,
l 84a 201

98) Arıstoteles, Physıkvorlesung, ın Werke. hrg Grumach, Berlın 196 7, LE
I 809a 57
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nöt1g, och üblıch, ebenso lernen. Arıes hat den Werdegang ein1ger
Schüler des Miıttelalters verfolgt und geze1gt, daß durchaus e1in erwach-

dıe Grammatık ZUu erstien Mal studıeren konnte., während eın
Junger das Organon des Arıstoteles bereıts wiederholte ?°). Das Lernprin-
ZIp ist nıcht das «Erklären». indem es zerlegt un dann VO Eınfachen
7u Komplızıerten aufsteigend, evolutioniıistisch un kausal aneınander-
gebunden, wlıeder zusammengeselzt wırd 100) sondern s i1st dıe 1eder-
holung repet1it10 ater studiorum. Arıes das Sımultaneıtät,
ıllmann kategorisıiert G als ra  inısche meılnt damıt aber
ebenso dıe christliıch-muittelalterliche Schulmethode lege bıblıa, relege
bıblıa, repete bıblıa 101). Der Gegenstand biletet sıch 1U geschlossen dar,
der Schüler mu in ıh eindrıngen, ındem sıch immer und immer
wlıeder ıhm nahert, iıhn wıederholt spricht, ange, bıs sıch iıhm
offenbart, bıs se1in erstan VoO  — selner anrheı erleuchtet WITd. Dies
Verfahren findet sıch in der Jüdıschen Apokalyptı ebenso WIE in der
griechıischen Phiılosophie 102).

Wenn CS keiıne 1neare Entwicklung des (Gjelstes un:! des Lernstoffes
g1bt, braucht CS auch keine Altersklassen ıIn der mıttelalterlıchen Schule

geben Die Lerngruppen iın diıesem Sınne nıcht geordnet,
Erwachsene und Kınder beschäftigten sıch gleichzeıtig mıt einem
In dıe Kreisstruktur des Lernens gehört auch, daß dıe Lehrer dieser
Gruppen be1 einem anderen Lehrer ihrerseıts Schuler se1n konnten. Die
Parıser Studienordnung verlangt VO den Theologiestudenten, während
ihres Studiums Unterricht halten, und S1e verleiht den Examenstitel
doctor, der das Ende des Studıiums bezeugen soll. erst dann. WEeNnN der
andıda nach bestandener Prüfung dıe Unterrichtsstunde erteilt
hat

Der ziırkulären dıdaktıschen etihNnoden bedienten sıch auch och dıe
Humanısten, dıe doch überwiegend als dıe angesehen werden, mıt denen
dıe Geschichte der «Erzıcehung» (ım naıven Siınn: e-ducat1o) beginnt 103).
FErasmus VO Rotterdam forderte, dal3 eloquentı1a VOT erudıtio gehen

99) Arıes, Geschichte der Kındheıt, Munchen 1976. DA DA
100) nıll ren, 1ın Historische_s W örterbuch der Philosophıiıe, hrg Rıtter,

[DDarmstadt 19714f, I1 690-69)2
101) Wıllmann, Dıdaktık als BıldungslehreRegimen und Homo Primitivus  39  nötig, noch üblich, ebenso zu lernen. Aries hat den Werdegang einiger  Schüler des Mittelalters verfolgt und gezeigt, daß durchaus ein erwach-  sener die Grammatik zum ersten Mal studieren konnte, während ein  junger das Organon des Aristoteles bereits wiederholte??). Das Lernprin-  zip ist nicht das «Erklären», indem alles zerlegt und dann vom Einfachen  zum Komplizierten aufsteigend, evolutionistisch und kausal aneinander-  gebunden, wieder zusammengesetzt wird !°°), sondern es ist die Wieder-  holung: repetitio mater studiorum. Aries nennt das Simultaneität,  Willmann kategorisiert es als rabbinische Didaktik, meint damit aber  ebenso die christlich-mittelalterliche Schulmethode: lege biblia, relege  biblia, repete biblia !°!). Der Gegenstand bietet sich nur geschlossen dar,  der Schüler muß in ihn eindringen, indem er sich immer und immer  wieder ihm nähert, ihn wiederholt spricht, so lange, bis er sich ihm  offenbart, bis sein Verstand von seiner Wahrheit erleuchtet wird. Dies  Verfahren findet sich in der jüdischen Apokalyptik ebenso wie in der  griechischen Philosophie  1()2).  Wenn es keine lineare Entwicklung des Geistes und des Lernstoffes  gibt, braucht es auch keine Altersklassen in der mittelalterlichen Schule  zu geben. Die Lerngruppen waren in diesem Sinne nicht geordnet,  Erwachsene und Kinder beschäftigten sich gleichzeitig mit einem Stoff.  In die Kreisstruktur des Lernens gehört auch, daß die Lehrer dieser  Gruppen bei einem anderen Lehrer ihrerseits Schüler sein konnten. Die  Pariser Studienordnung verlangt von den Theologiestudenten, während  ihres Studiums Unterricht zu halten, und sie verleiht den Examenstitel  doctor, der das Ende des Studiums bezeugen soll, erst dann, wenn der  Kandidat nach bestandener Prüfung die erste Unterrichtsstunde erteilt  hat  Der zirkulären didaktischen Methoden bedienten sich auch noch die  Humanisten, die doch überwiegend als die angesehen werden, mit denen  die Geschichte der «Erziehung» (im naiven Sinn: e-ducatio) beginnt !°°).  Erasmus von Rotterdam forderte, daß eloquentia vor eruditio gehen  99) Ph. Aries, Geschichte der Kindheit, München 1976, 231-243.  100):/B; Trilk Erklaren; in Historische_s Wörterbuch der Philosophie, hrg. v. J. Ritter,  Darmstadt 1971ff, IL, 690-692.  1091) O. Willmann, Didaktik als Bildungslehre ..., Braunschweig 1882-1889, I. 141.  102) W. Beierwaltes, Erleuchtung, in: Historisches Wörterbuch der Philosophie, hrg.  v. J. Ritter, Darmstadt 1971ff, II, 712-717; L. Richter, Offenbarung, in: Religion in  Geschichte und Gegenwart, Tübingen 1957, IV, 1605-1609.  103) z. B.F. Paulsen, Geschichte des gelehrten Unterrichts, Leipzig 1919, I, 7f, 40f.BraunschweigE 141
102) Beierwaltes, Erleuchtung, ıIn Hıstorisches W örterbuch der Philosophıe, hrg
Rıtter, Darmstadt 1971{f. 11, I2 EL: Rıchter, Offenbarung, ın Relıgion In

Geschichte un egenwart, Tübıingen 195/7,
103) Paulsen, Geschichte des gelehrten Unterrichts, Leipzig 919 K IL 40f.
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solle Die chüler mussen erst perfekt reden lernen, auch WENN s1e nıcht
verstehen, Was s1e weıl, WwI1e Michae]l Neander sagl, «sıch der alte
appegey VOT der Ruthen nıcht mehr fürchtet» 104). Da das Lernen nach
diıeser Begründung 1mM er schwierig ist, mussen dıe Schüler erst es
auswendiglernen. Wenn spater ıhr Verstand erwacht Ist, wırd sıch das
Gespeicherte sinnvollen und einsichtıgen Gedankengebäuden ordnen.

Erziehung Un Entwicklung
Dies alles, Was über den Kreıs und seıne Manıfestationen ın der ZEIL.

In der Bıographie, In der Geschichte., 1ImM Denken, 1m Unterrichten gesagtl
wurde, ist auch 1mM typıschen Erziehungsbegriff des regımen enthalten.
Regımen 1st In der Tat eıne Eınführung In den Lebenskreis (inductio),
aber CS ist nıcht mınder eine Erziıehung, dıe sıch dıe Perfektionierung
des Menschen bemüuüht Es ist eiıne historische Ausprägung, der ebenso
WI1Ie der der modernen Erziehung (educatıo) ihr Wert zugesprochen
werden mu Regimen rechnet nıcht mıt Stadıen, dıe In ihrer Komplex-
heıt und Abstraktheıt immer er ste1gen, wobe!l das Späatere dem
Früheren kausal]l verbunden ıst,. sondern CS ın das en e1n, In den
Kreıis der Identıtäten. Urc Miıttel der Repetition: Gewohnheit. Ermah-
NUNg PAUE Guten, Abschreckung VO BOsen, zırkuläre Dıdaktık Die
mangelnde Kausalıtät ermöglıcht denken, daß Hans lernen kann, W ds$
Hänschen nıcht gelernt hat Die ıttelalterliche Padagogık reglert, s1e
hat keinen teleologıschen Ablauf. Sie bemuht sıch, dıe gottgegebenen
rTrenzen des Menschlıichen erreichen, S1e 11] das Gjute verwirklichen
dus rel1ıg1öser Verpflichtung.

der Renatlissance anderte sıch dıe Haltung des Menschen n_
über der Hoffnung auf eın besseres en Irotz der Erwartung des
Weltuntergangs verflüchtigte sıch sein Schrecken, un: INan sah dıe
Möglıchkeıit der Verbesserung 1Im iırdıschen Bereıch, zunächst ın der
antıken Vergangenheıt, bald ın der eigenen Zukunft Urc dıe Bewels-
führung der Naturwissenschaften wurde schlıeßlich dıe bıblische HTO-
nologıe aufgelöst 105)_ Nachdem S1e eine unendlıch ange Vergangenheıt
der Erde nachgewilesen hatten, spekulıerte INan In der Phiılosophie ber
eıne ebenso unendlıche Zukunft Dadurch konzentrierte sıch das en
auf dıe zeıtlıche Perspektive des Kommenden. Zukunftsträchtige Begrıffe

104) Miıchael Neander’s edenken WIe, eın Knabe leıten un unterweısen, 1582,
ın Vormbaum, Die evangelıschen Schulordnungen, Gutersloh, X6() L, 7E

105) 1 oulmın un! Goodfield, Entdeckung der Zeıt, Munchen 970
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un Phänomene entstanden dıe dee des neuzeıtliıchen Fortschritts.
Dıie wurde VO  — Comen1ius Kopf auf dıe Füße» gestellt,
indem dıe Wahrnehmung anstelle der Idee dıe natürlıche Grundlage der
Erkenntnis wurde 106).

Der Fortschriutt implizıert das Denken der hıstorischen Dıfferenz,
der anthropologische Sınn konstitulert sıch ın der pannung zwıschen
wang der Natur un: Befreiung dUus ıhm Die Zeıt ist AdUus den natürlıchen
ythmen gelöst, s1e wırd lınear, wırd entqualıifiziert un en ätıgkeıl-
ten homogen Der Tag elines jeden un: se1ine Arbeıt sınd mıt dem Tag
un der Arbeit er anderen synchronisıert 107). Und wırd «Entwick-
Jung» möglıch eıne unumkehrbare, allmählıche, me1ıst langfrıistige Ver-
anderung in der Zeıt, dıe UuUrc eıne aufsteigende, unendlıche Linıe
dargestellt wırd 108).

Dies es wurde nıcht gesagl, dıe Gültigkeıit der Entwiıcklungs-
iıdee und der Erziehung (educatıo) schmälern, sondern 11UT in der
Absıcht, eın anderes odell nachzuzeıchnen, dem als hıstorıschem
ebensovı1el Berechtigung zukommen sollte WI1Ie dem modernen. Es sollte
azu führen, daß dıe Bedeutung der Zukunft, der Kausalıtät un der
Teleologıe innerhalb der Erziehung relatıvıert werden.

( HRISTIANE SCHRÜBBERS(Schlu,

106) Große Dıdaktık. Duüsseldorf und München 1 960, Kap 16, (irundsatz Z 8 8-90)
107) Laermann, Alltags-Zeıt, ın Kursbuch 41, Alltag, Berlın 197/5, 1er

90f
108) Wiıeland, Entwicklung, ın Geschichtliche Grundbegriffe, Stuttgart 1972{ff,

[1, 199-2728%


